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Vorrede. 

' ‘ i 

Bei den Vorarbeiten zu einer Ausgabe und Erklärung 
des Zendavesta, womit ich seit mehreren Jahren aus- 
schliefslich beschäftigt bin, zeigte sich mir als eine der 
bauptsächlichslen Schwierigkeiten der fragmentarische 
Cbaracter der Bücher. Von der ganzen altpersischen 
Literatur sind uns nur schwache Überreste erhalten’, 
welche von zu geringem Umfange sind als dafs man sie 
aus sich selbst erklären könnte. Das Hülfsmittel auf 
das man bisher^.aeben den zendischen Texten selbst 
das nleiste Gewicht gelegt hat; die Vergleichung mit 
dem Sanskrit vornehmlich dem vedischen Idiome ist 
zur vollständigen Erklärung des Zendavesta nicht aus^ 
reichend. Der erste grofse Schritt zum>Verständnifs 
der altpersischen Religionsbücher, die AufEndung des 
grammatischen Systems der Zendsprache, konnte al- 
lerdings nur mit Herbeiziehung des Sanskrit gälingea. 
Seit aber dieser erste 'grofse Schritt im Ganzen ilnd 
Grofsen durch den Scharfsinn Bumours gelöst istj 
vermag das Sanskrit nur noch für die Woiterklärung 
wichtige Dienste zu leisten, reicht aber selbst für diese 
nicht aus; specifische Eigenthümlichkeiten des Parsis- 
mus können aber natürlich von Indien aus nie aufge- 
klärt werden. Es bleibt uns nun noch ein bedeuten- 
des Hülfsmittel : die Tradition der Parsen, welche 
sie in der alten TJberselaung der Zendsiduiften und 
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einer Reihe selbstständiger Werke, beide aus den Zei- 
ten der Säsäniden niedergelegl haben. Bei der Be- 
nutzung der hochwichtigen traditionellen Bücher er- 
hebt sich nun eine neue Schwierigkeit. Die Sanskrit- 
übersetzung Neriosenghs, welche man bis jetzt aus- 
schliefslich benutzte, ist einmal eine abgeleitete Quelle, 
dann aber erstreckt sie sich auch nicht einmal auf alle 
Bücher des Zendavesta. Die Originalübersetzungen 
der Zendtexte sind aber in einer unbekannten Sprache, 
dem Huzväresch, verfafst, welches kaum minder der 
Erklärung bedarf als die Zendsprache selbst. An 
diese Übersetzungen schliessen sich nun eine Anzahl 
anderer Bruchstücke , theils Übersetzungen , theils 
selbstständige Werke an, welche sich in einer Spra- 
che finden, welche jünger und dem Neupersischen ähn- 
licher als das Huzväresch, doch mit der letztgenannten 
Sprache viele Ähnlichkeit hat. Sie ist bei uns unter 
dem Namen Pärsi oder Pdzend bekannt geworden. 

Bei der Dunkelheit, welche bis jetzt noch auf 
diesen Gebieten herrscht, scheint es mir nun am ge- 
rathensten, mit dem zunächst liegenden zu beginnen. 
Es versteht sich von selbst, dafs bei dem ohnehin 
ungenügenden Material, welches uns für die Erklä- 
rung des Zendavesta noch zu Gebote steht, so wich- 
tige Quellen wie die Huzväresch - und Pärsi- Schrif- 
ten unzweifelhaft sind, nicht unbenutzt bleiben durften. 
Das Pärsi, als das dem Neupersischen am nächsten 
liegende mufste zuerst erforscht werden , mit den 
durch ein genaueres Studium der Pärsischriften ge- 
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wonnenen Resultaten durfte ich hoffen auch in dem 
räthselhaftcn Huzväresch Fortschritte machen zu kön- 
nen. Im Jahre 1846 begann ich meine Studien nach 
den Abschriften des Patetlräni, Aferin der sie- 
ben Amschaspands und einiger kleinern Pärsi- 
stücke, die ich zu Copenhagen genommen hatte. Ob- 
wohl diese Studien nicht ohne Resultate waren, so 
würde durch sie mir doch nicht möglich gewesen sein 
eine Pärsigrammatik zu schreiben, wäre nicht durch 
die Güte des Herrn Professor J. Müller in München 
neues und ein ungleich reicheres Material in meine 
Hände gekommen. Der genannte Gelehrte hatte näm- 
lich die Güte, mir für meine Arbeit seine Abschriften 
aus Pariser Pärsihandschriften zur Benutzung zu über^ 
lassen. Unter diesen nimmt der Minokhired die erste 
Steile ein. Ein Blick auf meine Arbeit und das Ver- 
hältnifs der aus diesem Buche gewonnenen Aufklä- 
rungen zu den übrigen werden zeigen wie sehr ich 
Herrn Professor Müller dankbar zu sein habe. Mit 
diesen Hülfsmitteln, welche ich während des Jahres 
1846 benutzte, wurde denn die vorliegende Gram- 
matik ausgearbeitet. 

Durch diese Hülfsmittel war ich nun in den Stand 

I, •• 

gesetzt nicht nur die Pärsisprache, sondern auch die 
Literatur kennen zu lernen und letztere schien mir 
ein selbstständiges Interesse zu haben, ganz abgese- 
hen von den Diensten, welche sie zum Yerständuifs 
der früheren Pärsischriften leisten kann. Einen sechs- 
monatlichen Aufenthalt in London während des Jah- 
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res 1847 benutzte ich auch zu Studien über das Pärsi. 
Ich verglich die Handschrift des Minokhired welche 
sich auf dem East India House unter den Handschrif- 
ten de Guises vorfindet, genau mit der pariser und 
sie ist mir für die Herstellung des Textes besonders 
für die Ergänzung solcher Wörter oder gar Sätze, 
Welche in der pariser Handschrift fehlen, von grofsem 
Nutzen gewesen. 

Die Resultate meiner Studien über das Pärsi sind 
nun grofsentheils in dem vorliegenden Buche enthal- 
ten. Eine Darstellung der Formenlehre dieser inter- 
ressanten Sprache schien mir für die Erforschung der 
iränischen Sprachen, besonders des Neupersischen von 
Werth zu sein. Ich habe absichtlich diese Gramma- 
tik so kurz gefafst als möglich, ohne sich mit dem 
Neupersischen zum wenigsten beschäftigt zu haben, 
wird ohnediefs nicht leicht jemand an das Studium 
des Pärsi gehen. Das Neupersiscbe also setzte ich 
bei meiner Arbeit überall voraus, was mit der neu- 
persischen Grammatik übereinstimmt ist in der Pärsi- 
grammatik übergangen worden , die Abweichungen 
dagegen habe ich so sorgfältig als möglich verzeichnet. 
Besondere Schwierigkeit machte mir die Wahl der 
Beispiele. Es schien mir unpassend in dem Texte 
der Beispiele, wie sie in der Grammatik gegeben sind, 
wesentliche Änderungen, besonders in der Orthogra- 
phie anzubringen, da ja durch sie mein System erst 
bewiesen werden sollte und manches sonst passende 
Citat habe ich bei Seite gelegt, nur weil ich demselben 
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durch einige Conjecturen nacbzuhelfen gezwungen 
gewesen wäre. Doch würde die Zahl der Beispiele 
allzu gering ausgefallen sein, wenn ich diesen Grund- 
satz ganz streng hätte einbalten wollen. Ich mufste 
mich daher entscbliefsen, unwesentliche Verbesserun- 
gen wie z. B. unrichtig gesetzte Punkte stillschweigend 
zu ändern. An der Orthographie selbst (wie z. B. 
Aj = “Hj) habe ich Nichts geändert, blos j habe ich 
nach beständig ergänzt und ebenso statt ^ in der 
Mitte der Wörter » oder ^ gesetzt. Kritisch zwei- 
felhafte Stellen habe ich aber ausgeschlossen. 

Den Text in den Sprachproben habe ich nach 
dem in der Grammatik aufgestellten Systeme nach 
den Handschriften hergestellt. Die Varianten des 
Stückes No. I. habe ich vollständig gegeben, damit 
sich die Leser einen Begriff machen können, welcher 
Art die Lesarten der Handschriften etwa sind. Bei 
den übrigen Stücken habe ich blos die wichtigsten bei- 
gefügt so wie meine Conjecturen. Ich fügte diese 
Stücke bei, einmal damit sich der Leser durch den 
zusammenhängenden Text ein richtigeres Bild der 
Sprache entwerfen könne, als dies nach abgerissenen 
Sätz«n möglich ist, dann aber auch dem gröfseren Pub- 
licum zu zeigen welcher Art die Literatur dieser Spra- 
che sei. No. V. habe ich beigegeben um ein Bei- 
spiel des Pärsi zu geben, welches mit arabischen Cha- 
rakteren geschrieben ist. Dafs ich manches für das 
Verständnifs dieses Stückes gethan habe, wird wol 
Niemand bestreiten. Es ist der Ideenkreis dieses 
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Stückes nicht ganz derselbe wie der des Minokhired, 
ich hatte für diesen Theil der Literatur weder Hand- 
schriften genug, noch sonst ausreichende Hülfsmittel 
zur Erklärung, daher ist mir auch die Übersetzung 
nicht in dem Maafse gelungen, wie es mir wünschens- 
werth gewesen wäre. 

Der Druck des Buches hat sich durch verschie- 
dene Umstände mehrere Jahre hindurch verzögert, 
es sind dadurch einige Zusätze und Verbesserungen 
nothwendig geworden, welche ich vor dem Gebrau- 
che zu berichtigen bitte. 



J 
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Einleitung. 

Über den Namen Päzend. 



Seitdem man in Europa angefangen hat, sich mit dem 
Studium der persischen, besonders der altpersischen 
Sprachen zu beschäftigen, ist der Name Päzend öfter 
genannt worden. Was man sich aber unter dem Pä* 
zend zu denken habe, darüber hat grofse Meinungs- 
verschiedenheit geherrscht. 

Wir können vornehmlich zweierlei Ansichten un- 
terscheiden, welche von den Gelehrten über die Be- 
deutung des Wortes Päzend aufgestellt worden sind. 
Die einen behaupten Päzend bedeute ein Buch, die 
anderen sagen, es sei der Name einer Sprache. Sehen 
wir uns nun nach den Beweisen um, die jede der bei^ 
den Ansichten für sich anführen kann. . 

Die Behauptung, dafs Päzend ein Buch sei, ist von 
dem ältesten namhaften Forscher über altpersische Re- 
ligion und Sprache, von Hjde aufgestellt worden, und 
zwar ohne alle polemische Rücksicht auf irgend eine 
andere Ansicht, vielmehr in dem guten Glauben, dafs 
es keine andere darüber geben könne. Warum dieses 
so gekommen sei, ersieht man leicht aus der ganzen 
Anlage des Hyde’schen Werkes und aus den Quellen, 
welche derselbe benützt hat. Dieser Gelehrte stützt 
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sich nämlich lediglich auf die Schriftsteller des neue- 
ren Orients, die arabischen oder persischen Historiker 
und Lexikographen, von diesen aber darf man be- 
haupten, dafs bei weiten die gröfsere Mehrzahl unter 
Päzend ein Buch verstehe, und zwar den Commentar 
des Buches Zend, welches Wort von neueren euro- 
päischen Gelehrten gleichfalls für den Namen einer 
Sprache genommen wird, wie wir später sehen wer- 
den. Diese Ansicht, welche Hyde veröffentlicht hat, 
ist, wie man wohl sagen kann, die allgemeine Ansicht 
des Orients, wenigstens ist mir bei einem orientali- 
schen Schriftsteller noch keine andre vorgekommen, 
während es sehr leicht wird, Hyde’s Ansicht durch noch 
mehr Stellen zu stützen. Ich füge hier einige bei und 
zwar vor Allem die Erklärung der Worte Zend und 
Päzend in einem geschätzten persischenWörterbuche, 
dem Burhän-i-Qäti: 

.... «iX*t ^ ^ 



OwkkI q)3 ji 

iS^ f 0jl jiy 

oLäaämj jI Vyil ' i firr* iX^Ljj »X^ 
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ik^s iAjj— 0'*«l^j 1*1^^! 

o^! blNu«! ^ ^jmJs !^\j ^5 ow5 <-^>^ vjLü^ *Xi«j:>^' 

„Zend ist der Name eines Buches, von welchem 
Ibrahim Sertuscht behauptete, dafs es seinetwegen 
vom Himmel herabgekommen sei. Andere sagen, es 
sei der Name eines Buches von Abraham, wieder an- 
dere sagen Zend und Pazend seien zwei Nosk d. h. 
Theile jenes Buches. Zend ist auch der Name eines 
turänischen Helden, des Vezirs von Sohräb dem Sohne 
Rustems, welchen Rüstern mit einem Faustschlage 
tödtete, diesen neimt man auch Zende; auch in der 
Bedeutung grofs und mächtig findet es sich .... 

Pazend ist auszusprechen wie päbend und ist ein 
Commentar des Zend und Zend ist ein Buch von 
Zerduscht. Einige sagen es sei umgekehrt und Zend 
sei der Commentar des Pazend. Wieder Andre sagen 
Zend und Pazend seien zwei Bücher, die Ibrahim 
Zertuscht in Bezug auf die Feuei’anbetung verfafst hat. 
Ein andrer Schriftsteller Sagt auch, Pazend sei die 
Übersetzung des Zend. Man schreibt sowohl 
als iXjjjLj.” 

Diese Erklärung des mit Recht geschätzten per- 
sischen Lexicographen ist übereinstimmend mit dem 
Sprachgebrauche der arabischen und persischen Hi- 
storiker, welche über Zend und Pazend sprechen. Und 
nicht etwa eine neuere Erklärung ist dies, wir finden 
schon bei dem ältesten persischen Schriftsteller, bei 
Firdosi, das Wort Zend unzweifelhaft als Name eines 

V 
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Buches gebraucht;*) ebenso wird Zend und Faxend 
hei Mirchond**) gefunden. Ja, was noch mehr ist als 
das Zeiignifs dieser muhammedanischen Schriftsteller, 
die Parsen selbst nehmen Zend und Faxend als die 
Namen von Büchern, wovon Anquetil in seiner Ab- 
handlung über die persischen Spi’acheu Beispiele bei- 
gebracht hat Kurx, es ist leicht xu beweisen, dafs Zend 
und Faxend als Namen von Büchern im Oriente sehr 
gebräuchlich sind. 

Als Name von Sprachen dagegen habe ich die 
Worte Zend und Faxend bei orientalischen Schrift- 
stellern nicht finden können. Die neueren orientali- 
schen Schriftsteller nennen gewöhnlich 7 Sprachen, 
wenn sie von den persischen Sprachen xu reden Ge- 
legenheit haben. Von diesen sieben, sagt der Verfas- 
ser des Ferheng-i-Jihängiri, dessen Worte ich anders- 
wo mitgetheilt habe*'*), seien 4 nicht mehr in Ge- 
brauch, nämlich: Herevi, Cegxi, Sävuli und Cogcli. 
Drei würden noch gebraucht und diese hiefsen Deri, 
Pehlevi und Pärsi. In demselben Sinne und fast mit 
denselben Worten äufsert sich der Verfasser des Bur- 
hän-i-Qäti und fährt dann folgendermafsen fort über 
die drei noch gebräuchlichen Sprachen zu reden: 



*) cf. Fragmens relatifs ä la religion de Zoroastre p.30. 1. 1 et 3. 
**) Hislory ofthe early kings ofPersia transl. by Shea p. 284. 
***) in Höfer’s: Zeltschr. f Sprachwüsenschafl. I. p. 71. 
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\yj^j^ ^t ;rm iy >XmS ijfajJCi*u^ j5 o^jÜ 

(^i^L tiS' ÄJ v-j^.MM^ 

Lß^H >^L-^ o^ r'V’ ob <^^- 

(_5 — -''jUi J*^ t/^. ,^4;; Vi;«*'! ob 

1^;/»«^! ItS' Isß ^ ^b 

>ib A;* J' '■^j «XU^3 O^““ O^'V* 

sLÄJ OjAja^ V4>wwt C^.S^Ls»'! 

Ä f* 

^Mj[^ o^,«4..'^t otjJLo ovfy^**^ *^.l> j**l3 

L\jt «iXm |JXÄ/« 

»De ri ist das in welchem keine Verkürzung ist 
wie und jju»\j und 

jkhnliches. Dann ist _jXwj y^y (*-^^> 

also nicht Deri. — Pehlevi stammt von 
Pehlu, dem Vater des Pars, des Sohnes Sams, des 
Sohnes Noahs ab, und dieser Dialect ist aus seiner 
Sprache geflossen, manche aber sagen das Wort 
komme von pahlah, das die Gegend von Rei, Is- 
pähän und Dinäver bedeutet und bezeichne die Spra- 
che der Bewohner jener Gegend. Wieder Andere 
nehmen an, Pehlevi bedeute „die städtische Spra- 
che” weil pahlu auch die Bedeutung „Stadt” hat. — 
Pärsi nennt man die Sprache die in Färs d.i. bei der 
Residenz Istakhr gesprochen wird. Aufser der arabi- 
schen giebt es keine bessere Sprache als das Pärsi, es 
ist in den Überlieferungen gesagt, dafs der Prophet 
und der Amir-ul-muminin und die Imäme sie gespro- 
chen hätten.” 
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In der oben erwähnten Abhandlung habe ich es 
bereits als meine Ansicht ausgesprochen, dafs in dieser 
und ähnlichen Stellen von altpersischen Sprachen gar 
nicht die Rede sei, sondern nur von den neupersischen 
Schriftsprachen. Wenn ferner hier und da von einer 
die Rede ist, so hcifst dies natürlich 
nicht die Zend- und Päzendsprache, sondern die Spra- 
che des Zend und Päzend, über welche übrigens bei 
den muhammedanischen Orientalen sehr unklare und 
unrichtige Vorstellungen herrschen, auf die wir aber 
hier nicht näher eingehcn können. — Wenden wir 
uns von den Muhammedanern zu den neueren Parsen 
selbst, von denen wir ol>en gesehen haben, dafs sie 
gleichfalls die Kamen Zend und Päzend als Namen 
von Büchern kennen, so finden wir auch hier nicht, 
dafs Zend und Päzend unter den , heiligen Sprachen 
der Pai’sen aufgezählt werden. Wie die Revaiets die 
Sprachen des Zendavesta eintheileh, darüber hat J. 
Müller eine Stelle bekannt gemacht*). Sie lautet: w 

Di® Parsen unterscheiden demnach 
vier Sprachen, die’ Müller, meiner Ansicht nach voll- 
kommen richtig, folgendermasscn erklärt: 1) die Spra- 
che des Manthra bei Nerioscngh), das soge- 
nannte Zend. 2) Huzväresch i.e. huzaothra 

bonum sacrificium) , das sogenannte Pehlvi. 3) Die 
Sprache der Häupter des Gesetzes, das sogenannte 
Pärsi. 4) Die Sprache Persiens, das ^feupersische. 

*) Essai sur la langue pehlvle, im Jonrn. asiat. Avril 1839. p-339- 



Digilized by 




7 



Fassen wir das bisher Gesagte zusammen, so wird 
sich daraus ergeben, dafs Zend und Päzend nicht als 
Namen von Sprachen, wohl aber als Namen von Bü- 
chern bei den neueren Orientalen — Muhammedanern 
sowohl als Parsen — gebräuchlich, und diese Ansicht 
vornehmlich durch Hyde nach Europa verpflanzt wor- 
den sei. Die Ansicht Zend und Päzend seien Namen 
von Sprachen geht von Anquetil aus, dem Gelehrten 
der zuerst die Überreste der altpersischen Sprachen 
und Literatur in Europa bekannt gemacht hat. An- 
quetil hat eine eigne Abhandlung über die Sprachen 
des alten Persien geschi-ieben*) und er mufs vor Al- 
lem gehört werden. Nach ihm ist die älteste der per- 
sischen Sprachen das Zend d.h. die Sprache in wel- 
cher die ältesten Religionsbücher der Parsen, wie 
Yacna, Vendidad u.s.w. geschrieben sind. Anquetil 
weifs übrigens sehr gut, dafs die Parsen das Wort 
Zend zur Bezeichnung der heiligen Schriften selbst, 
nicht deren Sprachen gebrauchen und er macht, wie 
oben gesagt, selbst solche Stellen namhaft. Er hält 
aber diesen Gebrauch für eine Ungenauigkeit und 
sagt, dafs diejenigen, welche am genauesten von die- 
sen Dingen reden, Zend und Päzend als Sprachen von 
Avesta oder den heiligen Schriften genau unterschei- 
den**). Stellen, welche nach Anquetils Meinung für 
diese Behauptung sprechen, macht derselbe zwei nam- 



*) Memoircs de PAcad^mie Royale des Inscriptions etc. T.XXXI. 
Ich citire nach Kleukers Übersetzung Zend-Avesta Bd. II. p. 29 sqq- 

**) a. a. O. p.4t. 
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haft, von denen die erste und hauptsächlichste aus 
dem Ulemä-i -Islam entnommen ist, in welchem es 
heifst: „Avesta ist Ormuzd’s Sprache und Zend ist 
meine Sprache (als Mensch)”. Unbedeutender ist der 
zweite Beleg, in einer Handschrift des Ormuzd- 
Yescht steht nämlich die Überschrift: Ich schreibe 
den Ormuzd-Yescht in Zend. Weitere Belege bringt 
Anquetil für seine Ansicht nicht bei. — Eine zweite 
Sprache, die im Zend-Avesta vorkommt nennt An- 
quetil Pehlvi. Was er darunter versteht ist klar. 
Es ist dies die Sprache, in welche die meisten Zend- 
texte übersetzt worden sind und in der auch einige 
selbstständige Werke wie Bundehesch, Minokhired 
u. A.m. uns erhalten sind. Die Parsen führen, wie 
uns Anquetil sagt,*) den Ursprung dieser Sprache bis 
auf die Zeit Zoroastei’s zurück und er scheint auch 
nicht abgeneigt, dieser Tradition Glauben zu schenken 
und anzunehmen, dafs kurz nach der Übergabe der 
Zendbücher an Gustäsp dieselben in das Pehlevi über- 
setzt worden seien. Weitere Notizen hat Anquetil 
muhammedanischen Schriftstellern entnommen, wel- 
che, wie die oben angeführten Stellen beweisen, eine 
Sprache Pehlevi sehr wohl kennen und in die Gegend 
von Bei und Isfähän setzen. 

Schwieriger als bei den vorhergehenden Spra- 
chen ist es, sich klar zu machen, was Anquetil unter 
Päzend versteht. Um eine falsche Auffassung von 
Anquetils dunklen Erläuterungen möglichst zu vei’- 



•) a.a. 0. p.77. 
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meiden, setzen wir dessen eigne Worte nach der deut- 
schen Übertragung her: 

„In dieser Sprache, sagt Anquetil*), ist kein be- 
sonderes Alphabet, sondern sie wird mit Zend und 
Pehlvicharakteren geschrieben. Darum heifsen diese 
letzteren im grofsen Ravaet pazendisch v-jjS- 

„pazendische d.i. pehlevische Buchstaben. Pä 
ist im Persischen Fufs, also Pazend vom Zend abgelei- 
tet. Ein Dialect oder eine Metamorphose und kein 
Commentarius des Zend wie Hjde sagt nach demDje- 
hängir und ebenso wenig ein Theil Zendavestas. Wäre 
Pazend der Name eines Buches Zoroasters, so müfste 
es unter den Titeln seiner Schriften stehen etc. . . .” 
Gleich darauf heifst es: „Die Frage, dafs Pazend eine 
Sprache sei, ist nie unter den Parsen bestritten w'orden, 
darum finden sich keine Zeugnisse dieser Art. Jetzt 
kennen sie kein Buch in dieser Sprache und haben auch 
keinen Begriff, dafs eines vorhanden gewesen sei. Hyde, 
der weder Zend noch Pehlvi kannte, mufste natürlich 
über Pazend irren, aber die Traditionen der Parsen 
hätten ihn zurechtweisen können. Nach diesen hat 
Zoroaster nach den Conferenzen mit Ormuzd das Pa- 
zend gebildet und den Gebrauch dieser Sprache seinen 
Schülern empfohlen, um sie von den gemeinen Parsen 
zu unterscheiden. Die Ehrfurcht vor dem Avesta liefs 
den Gebrauch alltäglicher Wörter nicht zu. 

Avesta, sagen die Parsen, ist in der Sprache 
Gottes geschrieben. Durch die Gewohnheit, der 



•) a. a. O. p.67. 



Digitized by Coogle 




10 



Sprache Avestas einen göttlichen Charakter zu geben, 
sind die Parsen mit der Zeit und durch den Verlust hi- 
storischer Nachrichten auf den Punkt der gänzlichen 
Unwissenheit wegen des Landes dieser Sprache ge- 
kommen. 

Päzend hat seinen Ursprung von Zoroas- 
ter, den Ormuzd gelehrt hat. Durch das Studium 
der zoroastrischen Bücher wurde die Sprache Avestas 
den Schülern des Gesetzgebers gemeiner und eilte zur 
Verdorbenheit; daraus wurde eine Mundart, die sich 
die Priester zu eigen machten und woraus sie Wörter 
entlehnten um in ihren Schriften Dinge auszudrücken, 
welche die gemeine Sprache nur unvollkommen aus- 
drücken konnte. Eulma Eslam sagt: Pazend ist das- 
jenige, wodurch ein jeder weifs was er weifs. 
Darum findet man auch viele pazendische Wörter in 

pehlvischen Übersetzungen Vor diesem Pazend 

oder corrumpirten Zend haben wir also nur noch in 
den Pehlevischen Werken einige Ausdrücke.” 

Zu diesen Bemerkungen Anquetils füge ich noch 
eine ungedruckte desselben Verfassers, die sich in sei- 
ner handschriftlichen Übersetzung des Vendidad (p. 
541.) am Anfang des 19 Fargards findet. Sie lautet 
folgendermassen. „Le zeiide est le caractere, la lettre, 
l’avesta les paroles, la langue, inconnue avant Zerdust 
et donnee de Dien ä ce legislateur. Le pazende lan- 
gue inventee par Zerdust tiree du zende et des con- 
versations de Dieu, les caract. zendes. II est perdu il 
y a plus de 200 ans. Le pehlvi, l’ancienne langue de 
Djemschid en usage avant Zoroaster.” 
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Andere Stellen, wo Anquetil ausführlicher über 
das Päzend gesprochen hätte, sind mir nicht bekannt, 
und aus den vorhergehenden mufs ich gestehen, dafs 
mir nicht hinlänglich klar wird, was er unter Päzend 
eigentlich versteht und welche Theile des Zendavesta 
in dieser Sprache geschrieben sein sollen. Ja, einzelne 
Aufserungen scheinen daraufhinzuleiten, dafs wir gar 
keine zusammenhängenden Texte in dieser Sprache 
besitzen sondern blos einzelne Wörter. Mir selbst 
scheint die ganze Ansicht aus mifsverstandenen Äufse- 
rungen der Parsen entstanden zu sein, doch will ich 
keine Vermuthungen aufstellen. — Andere Stellen, 
wo Anquetil das Päzend gelegentlich erwähnt, werfen 
ebenso wenig Licht auf seine Ansicht. So sagt er z. B. 
in dem Verzeichnisse seiner Handschriften, er besitze 
zwei Handschriften des „Vendidad en Zend et Pehlvi 
mele de Päzend” (ZAv. I 2'*' partie p. n und vii.). 
Sagte Anquetil dies blos von einer seiner Handschrif- 
ten, so könnte man glauben, er bezeichne mit Päzend 
die Pärsi-Ubersetzung, welche in einer seiner Hand- 
schriften unter der Huzväresch- Übersetzung steht. 
Eben so sagt er von seiner Handschrift des Minokhi- 
red sie sei „en Persan, m^le de Päzend” geschrieben. 
T.U. p. 76. not. sagt er: „Dee est le päzend de De- 
thosho qui signifie juste juge. Ormuzd sous cet at- 
tribut preside ä ces trois jours”. Aber als Name 
von Monatstagen ist auch den neupersischen Lexiko- 
graphen bekannt. 

Untersuchen wir nun die Stellen, welche Anquetil 
zum Beweis für seine Ansicht beibringt, genauer, so 
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wird man sich nicht verhehlen können, dafs dieselben 
wenig geeignet erscheinen um das Zeugnifs des übri- 
gen Orients zu entkräften. Einen der Beweise Anque- 
tils werden wir wohl ohne Weiteres als unzulässig ab- 
weisen dürfen, den nämlich, dafs am Anfänge des 
Ormuzd-Yescht stehe: „ich schreibe den Ormuzd- 
Yescht in Zend”. Es kann natürlich nur gleichgültig 
sein, wie ganz neue Abschi-eiber, deren Unwissenheit 
über die in Frage stehenden Gegenstände aus ihren 
incorrecten Abschriften selbst klar wird, diese Worte 
gebrauchen. Ein Beweis spricht, genau genommen, 
sogar gegen Anquetil, der nämlich, dafs in einem Re- 
vaiet stehe Übersetzt man frei- 

lich die Stelle wie Anquetil thut: päzendische d.i. 
pehlevische Buchstaben, so würde, da wir aufser dem 
anquetilischen Pehlevi keine Sprache kennen, die mit 
dieser Schrift geschrieben wird. Nichts übrig bleiben, 
als anzunehmen, es sei hier von einer verlornen uns 
gänzlich unbekannten Sprache die Rede. Übersetzt 
man aber die Stelle, wie ich glaube dafs sie übersetzt 
werden mufs, mit: die Schrift des Päzend d.i. Peh- 
levi, so liefert sie eben nur einen neuen Beweis zu der 
Ansicht, dafs Päzend der Name eines Buches sei. Es 
bleibt also blos die Stelle aus dem Ulemä-i-Isläm 
übrig und diese ist allerdings von Gewicht. Auf den 
ersten Anblick mufs es scheinen, als sei dieselbe ganz 
für Anquetil, denn Zend wird hier unläugbar eine 
Spx’ache genannt. Dieser Schein verschwindet aber, 
■wie ich glaube, wenn man die Stelle im Zusam- 
menhänge liest. Ich setze sie deswegen ganz her, 
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wie sie (p.9- ed. Olsh.) iin Zusammenhänge lautet: 
lX^Lj^ Lo 

^ iA-ö!(-Xj 

lX^Lj^ ^ lX^Lj^ 

di^S \) (^^XmO 0[j hS" 

qIäaw^ vi>»A*fcjLw 

*5* jj i 'XÄjLoj {Jiiyjyi^ 

OJij s’jj^= iXa>^ >jLä 5’ j*Äi" i>l{ 

^ u:-*'*«! (_5hv^■^ 

Diese Stelle wird von Vullers folgendennassen über- 
setzt: „Über die ein und zwanzig Nosk des Zendavesta. 
Avesta ist die Sprache des Ormuzd und Send ist un- 
sere Sprache und Fasend ist das wodurch ein jeder 
W’eifs was er spricht. Von den 21 Nosk haben wir das 
Send und Päsend der sieben eisten erwähnt. Das Send 
und Päsend der folgenden sieben Nosk handelt über 
das was nothwendig ist und nicht, was man thun und 
lassen, was man sagen und nicht sagen, was man nehmen 
und nicht nehmen, was man essen und nicht essen soll, 
ferner was rein ist und unrein, was man anziehen und 
nicht anziehen soll u.dgl. Würde ich Alles erwähnen 
io nähme das Buch kein Ende, ich habe mich defshalb 
kurz gefafst. Endlich das Send und Päsend der letzten 
7 Nosk ist die Medicin und Astronomie.” 

So viel wird Jedermann zugeben, dafs diese Stelle 
noch viele Dunkelheiten enthält, welche erst aufgeklärt 
sein müssen, ehe man dieselbe zum Beweise gegen an- 
dere Stellen gebraucht. Eines aber scheint mir mit 
Bestimmtheit aus derselben hervorzugehen: nimmt 
man Zend als Namen einer Sprache, so mufs dies mit 
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Avesla gleichfalls der Fall sein, wozu kein Grund vor- 
handen und was auch noch Niemand eingefallen ist. 

Sonach werden wir anerkennen müssen, dafs An- 
quetils Beweise dafür, dafs Päzend der Name einer 
Sprache sei, nicht stichhaltig seien und wir werden 
demnach am besten Päzend als Namen eines Buches 
beti’achten und keine Sprache damit bezeichnen. So 
hat schon der erste scharfsinnige Bearbeiter des Zend- 
avesta, Burnouf, darauf hingewiesen, dafs der Name 
Zend, welcher mit Päzend in sehr genauer Beziehung 
steht, nicht Name einer Sprache, sondern eines Bu- 
ches sei, weil Neriosengh in der Nachschiift zu seinen 
Sanskritübersetzungen des Yacna und Minokhired 
sagt, er habe übersetzt und Burnouf hat 

versprochen*) in einer eigenen Abhandlung zu bewei- 
sen dafs jamda ein Buch bezeichne, was zu unserm 
Bedauern bis jetzt noch nicht geschehen ist. Ebenso 
hat auch bereits ein anderer sachkundiger Gelehrter 
bestimmt ausgesprochen**), dafs Päzend der Name 
eines Buches sei. Demnach stehen wir mit unserer 
Ansicht keineswegs allein, sondern dürfen dieselbe 
als mit den Resultaten der neueren Forschung zusam- 
menstimmend anschen. 

Wenn wir nun aber auch als ausgemacht ansehen, 
dafs das Wort Päzend ein Buch bezeichne, so ist doch 
darum die Sache nicht erledigt. Es bleibt darum doch 
gewils, dafs die Stücke des Zendavesta, welche man 



*) Commenlaire sur le Yagna. Avant-propos p.xvi. not. 
**) J. Müller in den Münchener gel. Anzeigen Sept 1842. 
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bisher in der sogenannten Pazendsprache verfafst an- 
gab — die Aferins, die Patets, die Übersetzung des 
Minokhired — in einem eigenthümlichen von dem so- 
genannten Zend und dem sogenannten Pehlvi verschie- 
denen Dialecte geschrieben seien, für den wir nun ei- 
nen Namen zu suchen haben. Nun haben wir bereits 
oben gesehen, dafs auch die Parsen drei Sprachen im 
Zendavesta annehmen, neben der Sprache des Man- 
thra (dem Zend) und dem Huzväresch (dem Pehlvi) 
noch die Sprache der Häupter des Gesetzes. Letztere 
Sprache für die in Frage stehende zu halten, nehmen 
wir keinen Ansland, schlagen aber vor dieselbe, da der 
obige Name für den gewöhnlichen Gebrauch zu schlep- 
pend ist, Pärsi zu nennen, wie man bisher schon hie 
und da den Parsendialect zur Unterscheidung vom 
Neupersischen genannt hat. 

Welchen Stand nimmt nun aber das Pärsi unter 
den übrigen iranischen Spi’achen ein, verdient es auch 
den Namen eines Dialectes oder einer Sprache, oder 
ist es blos ein den Parsen eigenthümliches mit einigen 
veralteten Ausdrücken gemischtes Persisch, und wei- 
cher Zeit gehört dasselbe an? Auf alle diese Fragen 
werden, so hoffen wir, die nachfolgenden Bemerkun- 
gen über diese Sprache Antwort geben, nach deren 
Beendigung wir dann auch unsere eigene Ansicht über 
dieselbe vortragen wollen. 
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Erstes Kapitel. 

Schrift und Lautsystem. ^ 



1. Wir dürfen es als eine ausgemachte Thatsache 
ansehen, dafs das Pärsi nicht eine eigenthümliche 
Schriftgattung besitzt, wie das Zend und Huzvärcsch, 
sondern dafs Texte in dieser Sprache sowohl mit Zend- 
als mit arabischen Lettern geschrieben werden können. 
Dafs der Gebrauch der einen oder andern Schriftart 
von gleichgültigen, uns unbekannten Umständen ab- 
hängen müsse, dürfen wir daraiis schliefsen, dafs uns 
ein und dasselbe Werk in beiderlei Characteren ge- 
schrieben Yorliegt. Während die Patcts in einer co- 
penhagner und einer pai’iser Handschrift mit Zend- 
charakteren geschrieben werden, finden sie sich in 
einer anderen pariser (Cod. Anq. XII. suppl. p.317. 
sqq.) mit arabischen. Eben so werden die Interlinear- 
versionen zu Zend- und Huzväreschwerken bald in 
einer, bald in der anderen Schriftart geschrieben. 
Dafs man das Pärsi auch mit Guzeratischrift schrei- 
ben könne, zeigt der Abdruck des Näm-citäischne in 
dieser Schriftart in J. Wilsons bekannter Schrift. 

Aus den mit arabischer Schrift geschriebenen 
Stücken geht hexwor, dafs neue Zeichen, aufser denen 
welche auch für das Neupersische nöthig sind, für das 
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Pärsi nicht zugesetzt werden, wie dies etwa nait dem 
Hindustäni oder Malaischen der Fall ist. Im Gegen- 
theil, es sind mehrere überflüssig, welche zugleich 
mit den arabischen Wörtern ins Neupersische gewan- 
dert sind und dann auch in einzelnen reinpersischen 
Wörtern gebraucht werden. Demnach fehlen uo, 
O“, -h, -Ij>, ^ und (jj dem Pärsi gänzlich, blos vi> wird 
zuweilen gebraucht, wie wir weiter unten sehen wer- 
den. 

2. Das Zendalphabet ist nach der Geltung der 
einzelnen Laute, wie dies aus den Forschungen von 
Basic, Bumouf und Bopp erhellt, folgendes. 



1. Kurze Vocale. m ä, ^ e, i i, > ü. 

2. Lange Vocale. ä, si i, ^ ü, ^ i, e, \ 6, o, 

do. 



Consonanten. 

Gutturale 5 7 c, CT kh, üj 9, (O g', g^g'Ä. 
Palatale (v> ch, 

Dentale t, G' th, ^ d, ^dh. 

Labiale ^ Pt J 



Ilalbvoc 

Sibil. 

Nasale 



^ Init. "I 



JLj c, sh, s, eb 3, j z. 

/ "j ^ 3 gt em. 



Die Aussprache der einzelnen Buchstaben im Zend 
beschäftigt ims hier nicht weiter. Wir bemerken hier 
blos, dafs dem Pärsi, wenn es mit Zendschrift geschrie- 
ben wird, 34 Zeichen zum Ausdruck der einzelnen 
Consonanten zu Gebote stehen. Das neupersische 



2 
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Alphabet bietet nach Abzug der oben genannten 7 Con- 
sonanten nur 25 Zeichen und da das Pärsi gleichwohl 
nicht nöthig hat, neue Zeichen beizufügen, so muCs 
man annehmen, dafs dieselben him-eichend seien. Auf 
der andern Seite bleiben für das Pärsi, mit Zendcharak- 
teren geschrieben, drei Möglichkeiten offen, entweder 
müssen mehrere Zeichen des Zendalphabets gar nicht 
gebraucht werden, oder, die Laute müssen feiner un- 
terschieden werden, als wenn man mit arabischer 
Schrift schreibt, oder endlich: es mufs Verwirrung 
stattlinden. Für die Vocale tritt noch ein anderer 
TJbelstand hinzu, wie wir gleich sehen werden. Es 
mufste den Parsen selbst nahe liegen, das Verhältnifs 
dieser beiden Alphabete zu einander fest zu setzen 
und ob dies wirklich geschehen sei, werden wir spä- 
ter zu erörtern haben. Vorläufig wollen wir blos das 
Verhältnifs dieser Alphabete untersuchen, wie es sich 
aus den Handschriften ergiebt. 

3. Den vier kurzen Vocalen des Zendalphabets 
*v a, ^ e, i i, > u entsprechen die drei arabischen 
Vocalzeichen Fatha, Kesra und Dhamma. Wir haben 
<Jeswegen ein Zeichen, nicht aber einen Laut weniger. 
Die beiden ersten Vocale nämlich, von welchen Fatha 
bekanntlich d, Kesra i bezeichnet, haben diese ur- 
sprüngliche Geltung nicht ausschliefslich behalten, 
sondern beide werden unter gewissen Umständen = 
^ ausgesprochen. Wir erhielten also, da wir blos ein 
Zeichen für das kurze e haben, g = und g = i. 
Dies ist aber nicht der Gebrauch der Handschriften. 
In Rücksicht darauf vielmehr, dafs m und ^ bisweilen 



Digilized by Googic 



19 



= 5 sein können, wird nicht blos £ für diese beiden 
Vocale sondern auch umgekehrt, diese beiden Vocale 
= g gebraucht. So findet man z.B. (denken) 

und (welcher) 

* 5 , £5 geschrieben, ebenso und = 

sbj Sünde. 

4. M ist indefs der Vocal, der allein dazu ge- 
bi’aucht wird um den «laut auszudrücken. Sein Vor- 
kommen ist sehr häufig, was besonders uns auffällt, 
die wir durch unsere Wörterbücher an die türkische 
Aussprache des Neupersischen gewöhnt sind. Man 
schreibt im Pärsi: = 

7m, 33 = -M, —jii u. A.m. 

Es geht hieraus hervor, dafs m im Vergleich mit dem 
neupersischen Alphabet zwei Funktionen hat, indem 
es nämlich theils den blofsen kurzen Vocal (_^) in der 
Mitte des Wortes, theils die dort gebräuchliche As- 
piration am Anfänge des Wortes (!) bezeichnet. Hierzu 
müssen wir noch fügen, dafs m in einzelnen Hand'- 
schriften dazu gebraucht wird, den kurzen Nachlaut 
nach zwei auf einander folgenden Consonanten aus- 
zudrücken, welchen man in der neupersischen Schrift 
.gar nicht bezeichnet und den wir in der persischen 
Prosodie als i auszusprechen gelehrt werden, wie 

(= np. c:a.«.jIj), = 

u.A.m. 

Anmerkung. Man hat es bereits schon länger als 
eine Eigenthümlichkeit der Pärsisprache hervor- 
gehoben, dafs sie am Anfänge eine stärkere Aspi- 
ration eintreten läfst, als das Neupersische, indem 

2 * 



Digitized by Google 




20 



sie für ^^ 5 ?, schreibt. 

Dafs iy = i gesetzt wird ist indessen eine dialecti- 
sche Verschiedenheit und blos auf einzelne Wör- 
ter beschränkt. 

5. i ist der Vocal i, also das arabische Kesra in 
seiner ursprünglichen Bedeutung, z.B. 

= »LäoiLj, = «|!- u.s.w. Dieser Laut 



wechselt indessen öfter mit e ab, als dieses mit m der 
Fall ist. Auch i wird häufig als eine Art Scheva ange- 
wandt an Stellen, wo in np. Schrift kein Vocal ge- 
setzt wird z.B. die Berge = 

die Meere, und das Wasser, 

und etwas. 

6 . g findet gröfstentheils schon durch das oben 
Bemerkte seine Erledigung. Es steht bald für ä, bald 
für 1, wenn sich diese Laute in e verwandelt haben, 
und 

^gg und = er» klein, pgevgg = 

^ylJ^ u.s.w. Es kommen immer neben den Formen 



mit g auch die mit den ursprünglichen Vocalen ge- 
schriebenen vor und so bedeutungslos erscheint den 
Abschreibern diese Abwechslung, dafs man in dersel- 
ben Handschrift und fast in derselben Zeile das näm- 
liche W’^ort verschieden geschrieben vorfindet. — Zu- 
weilen wird g gebraucht um ein Scheva mobile auszu- 
drücken, das in neupersischer Schrift natürlich nicht 
geschrieben wird. Dieser Gebrauch ist jedoch selten 
und nur in einzelnen Wörtern, z.B. 
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7 . > ist derVocal u (-i- oder !) und wird häufig so 

gefunden, z.B. 7>o = jj voll, > 

= j,; 7u>»7> = u.s.w. Häufig steht > in der Pär- 
sisprache, wo im Neupersischen steht, dann wech- 
selt > ab: 1 ) mit ^ z.B. > 5 , und 

u.s.w. 2) mit » z.B. 

= u. s.w. 

8 . Mit dem arabischen Alphabete ist auch die 
semitische Sitte zu den Persern übergegangen, die 
langen Vocale durch matres lectionis zu bezeichnen. 
Es ist also L-- (oder I) = a, i und &, ü und 
d. Das Zendalphabet, das die Vocale schreibt, ver- 
meidet dadurch die Unbequemlichkeiten und Zwei- 
deutigkeiten, welche durch diese unvollkommne Vo- 
calbezeichnung für den fremden Leser entstehen. Der 
Überflufs an Vocalzeichen hat jedoch auch hier Ver- 
wirrung angerichtet, wie wir sogleich sehen werden. 

9. 'Mi entspricht ganz dem L.1 oder I. Man ver- 
gleiche = (jÄj’t, = jIj, 

=J^, u.A.m. — 

Obwohl das Zeichen mju für alle Fälle, in denen ä in 
der Pärsisprache vorkommt, hinreichend sein würde, 
so begegnen wir doch noch einem anderen Zeichen, 
das in gewissen Fällen zur Bezeichnung dieses Vo- 
cals dient. Es ist dies das Zeichen^, das im Zend 
an lautet und zu den Nasalen gezählt wird. Ich zwei- 
fle auch kaum, dafs ^ ursprünglich im Pärsi auch 
nasale Geltung gehabt und — gewesen sei. Daher 
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mag auch die häufige' Auslassung des «lautes nach^ 
in den Handschriften kommen, z.B. 

Yazatas, und 

die Irdischen, g>ev*«^el^e> = 

der sechzehnte (Mkh. p. 274.) 
u. A. Doch halte ich es nach dem jetzigen Stande der 
Handschriften für gerathner, = a zu setzen. Statt 
-Mi finde ich^ gesetzt 1) vor n Q) z.B. = Jf, 

o'i; 

g^?4e>^ = Schöpfung, 

wer = |*!iA 4'. In beiden Fällen wechselt mit -mj ab 
und man findet auch und g*A^o»^ ge- 

schrieben, ^ als an zu fassen würde also unzulässig 
sein. 3) vor £b in g>eA'^^e^^ 4 > und g>ev«^cl^^‘M 3 . 

Fehlerhaft ist die Schreibart e^Ji^44'*ü^))j (Mkh. 
p. 184.) statt (Mkh. 276.), Büshyäcp. 

vor ev, wie es einigemale in einer copenhagner 
Handschrift vorkommt, wird gleichfalls durch die 
übrigen Handschriften nicht bestättigt. 

10. Um das arabisch-persische ^ 5 — auszudrücken 
braucht das Pärsi, wenn es genau sein will, zwei Zei- 
chen, je nachdem i oder & ist, nämlich 

a) i oder c 5 lj ist der Zendvocal ^j, z.B. g^ = 

Furcht, = 1 -^ er sah, Glaube, 

= (^jb! Ungerechtigkeit, u.s.w. 

Anm. 1. Über den fehlerhaften Gebrauch von 
— y unten §. 18. Anm. 1- 

b) S oder wird im Pärsi durch ^ ausge- 
drückt, z. B. = 

cy*ö>, 7^^ u.A.m. 
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! Anm. 2. Einige Vferwiri’ung in diese Regel machet 
Wörter wie Mkh. p. 38. (neben 

(vjugftv Mkh. p. 1.) = und = 

Mkh. p. 112. 113. neben (vjjge>'g^ ib. p.’ 
314. und einiges Andere. Wahrscheinlich be- 
ruhen diese Schreibarten auf älteren volleren 
Formen. — Zu bemerken ist noch, dafs in neue- 
ren Handschriften, deren Schreiber wahrschein- 
lich das neupei’sische Alphabet immer vor Au- 
gen hatten und ^ ohne Unterschied gebraucht 
werden. Man findet z.B. und 

11. Wie = i und S, so ist = ü und 6. 
Es ist daher 

a) ^ u das der Perser, z.B. = 

ferne, ~ 

u. A.m. 

b) ^ <3 das wie gleichfalls aus zahlreichen 

Beispielen hervorgeht, z. B. = 

u. A. , 

Anm. Uber den fehlerhaften Gebrauch von ^ = 
5 p vergl. unten §.18. Anm.l, ...... 

12. Hiermit hätten wir denn alle Vocale ausge- 
drückt, welche im Persischen Vorkommen. Es sind 
nun aber noch zwei Zeichen übrig mit denen das 
Zendalphabet Vocale bezeichnet, nämlich «j e, und 

o. Diese verwendet das Pärsi — wobei sich versteht, 

*) vgl. meine Chrest. pers. p.65. 
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dafs Unrichtigkeiten in den Handschriften Verwirrung 
verursachen — nicht allein, sondern in Verbindung 
mit M und um die Diph- 
thonge auszudrücken (np. ^ 5 — , und j- 1 , ). 

a) Beispiele von sind 

u. A. 

b) Beispiele von sind — (^Li, 

U.A. 

Neben diesen Foi-men sind auch Schreibarten wie 
Wiedervergeltung (neup. 

besonders in neueren Handschriften nicht ungewöhn- 
lich. 

Anmerkung. Es mufs hier noch zweier Functio- 
nen gedacht werden, die {t^öfter übernimmt. Ein 
sehr gewöhnlicher Gebrauch dieses Buchstaben, 
besonders in der pariser Handschrift des Mino- 
I khired ist: dafs es statt der Silbe gesetzt wird. 
Man liest dort 

u. A. m.*) — Ein anderer Ge- 
brauch von für welchen ich keine Erklärung 
weifs, ist in der Silbe gj^*w am Ende mehrerer 
Wörter. In neupersischer Schrift wird dieses 
schliefsende gj^nicht ausgedrückt z.B. gj^*w7.va( 
= g>^*w^ = Kj u. A. 

' Einigemale wird gj^auch statt ^ gesetzt, wenn 

dieses das i der Einheit ausdrückt, wovon später. 

*) Im Zend entspricht gj einem sanskritischen ajra. Cf. Burnouf. 
Yagna Alph. Zd. p.LV. 
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13. Ähnlicli verhält sich die Sache mit 
nur möchte sich kaum finden und statt dessen 
wird wahrscheinlich g*« gesetzt (vergl. unten), 

findet sich aber, z. B. = jiyi, = 

(Hoff- 
nungslosigkeit) u. A. — S*w kommt selten vor, es 
scheint statt am Ende zu stehen in 
(auch geschrieben, das neupersische l;). Doch 
findet man auch Meer. Im Patet 

Iräni (f. 279. vso. der copenhagner Handschrift) wird 
geschrieben. 

14. Von den Consonanten hat die gutturale 

Reihe im Zendalphabet fünf Zeichen. Das neupersi- 
sche Alphabet bietet die Zeichen also ein 

Zeichen weniger. Von den zendischen Zeichen drückt 
nun 

a) ^ den Laut ^ aus, wie aus zahlreichen Beispielen 

erhellt, z.B. evV^ 

ImMinokhired steht häufig auch GT in gewissen Wör- 
tern, wo man ^ erwarten sollte und wo andere Hand- 
schriften dies auch schreiben. So steht z.B. immer 
(Mkh. 180. 194.266. und sonst) wo der 
Patet Iräni richtig setzt, ferner -y er 

nimmt ab = oder sie graben für 

b) <S' entspricht dem ^ z.B. — wLi-, («cä^ 

= gJ^OAGT = ?*«A(ttGJa> = jÄ^l, «AA^ 

G^(X)aA hartnäckig = neup. Häufig wird 
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übrigens CST mit ß (s. o.) und a> verwechselt z. B. 
und für np. 

c) a». habe ich nur am Anfänge der Wörter gefun- 
den, wo es dazu dient, das von den persischen 
Gramraatikera sogenannte »JjiAjm auszudrücken 

(_j3-) z. B. JUvWiW =r (jijj-, = JOiwt, 



y_ Übrigens 

schwanken die Handschi'iftcn öfter bei dem nach 
ü» folgenden Vocale und man findet io_ 
und 

Anmerkung. Man findet im Pärsi mehrere Wör- 
ter mit geschrieben, in welchen das Neuper- 
sische s-, nicht aber y> setzt, z.B. = 

und auch 

für das neup, y5>. Man findet allerdings auch 

und ?»w^>Cü', ich halte 
aber die Schreibart mit tSi für richtiger und al- 
terthümlicher als die letztere dem Np. ähnli- 
chere Form. ist bekanntlich das zendi- 

sche qadhuta und mufs eben so gut mit t« ge- 
schrieben werden wie was von einem 

zendischen qa abstammt. Die anderen Wörter 
gehen auf ein zendisches hu zurück und müs- 
sen eben so gut mit ti» geschrieben werden wie 
zd. hv'are. Das zendische q sowohl 
^ als hu werden im Iluzväresch durch IN ausge- 
drückt, daraus ist dann np. i> oder entstan- 
den, auf diese Art ist auch das zendische hushka 

, I 

zu np. geworden. 
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d) (o ist ganz das neupersische »S', 'z.B. = 

(j}7^vg = (dyi. 

e) g_^sollte eigentlich dem neup. entsprechen, man 

gebraucht aber (o und g_^ fast als einerlei. So 
schreibt man zwar £^7^ = doch findet 

man eben so häufig, wo nicht häiifiger, 

Eben so findet man (y7>g = Umgekehrt steht 
sowohl als ;^£_^für das neup. 

Es entsprechen also nach Obigem von den fünf Zei- 
chen des Zend für Gutturale 4 den arabischen, das 
fünfte (üw) drückt einen Laut aus, den das Neupersi- 
sche nur durch eine Combination (j^) auszudrücken 
vermag. 

15. Palatale: Hier ist das Verhältnifs sehr ein- 
fach, denn das Zendalphabet bietet wie das neupersi- 
sche nur zwei Zeichen, dieses ^ und jenes (O und 

Von diesen ist 

a) (V) = ^ z.B. = iXi =?-5 

= u. A. 

b) ü^ist = ^ in Wörtern wie U>-, ob>. 

Anmerk. Uber <T=s vergl. xmten §. 16,c. so wie 
über den Wechsel zwischen den Sibilanten und 
Palatalen §. 19. Anm.4. 

16. Dentale. Die Reihe der blaute ist im Zend 
im Vergleich zu dem Pärsi und Neupersischen über- 
reich. Das Alphabet bietet folgende Zeichen: («, 

(T, ( 0 ^, denen das neupersische nur o, o und 5 
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entgegensetzen kann. Die Ausgleichung zwischen bei- 
den Alphabeten ist folgende: 

a) (V entspricht dem o z.B. in 

= olP) böse (/.j), 

?sAMiifOMV Opposition 

(neup. Lüge u.s.w. 

b) finde ich blos = am Ende der Wörter, da 

aber auch fast ausschliefslich. Beispiele: = 

iXj, = oL, = oLx»!, = olo, 

y, = Oöij «ju^ggo/ 

•jg^^geJcu = iXi^LÄ/oi. Wenn die Worte am Ende 
wachsen, so verwandelt sich -jg^ii^ z.B. 

Anm. 1. In den Handschriften des Minokhired und 
Shikandgumäni ist es sehr häufig, dafs ^ am 
Ende der Wörter gesetzt wird, besonders, wenn 
eine Liquida vorhergeht 

= oy>, etc. Solche 

Schreibweisen möchten jedoch als neuere Ein- 
dringlinge aus dem Neupersischen zu betrach- 
ten sein. 



c) 6" ist eigentlich für das Pärsi ganz überflüssig, da- 
her mag.es auch kommen, dafs es sehr verschie- 
denartig gebraucht wird. Vornehmlich ist sein 
Gebrauch in Wörtern häufig, die im Zend mit <T 



geschrieben werden, die aber im Pärsi recht wohl 
mit (« geschrieben werden könnten wie 

Heirath unterVerwandten, häufig im Mino- 
khired und Patet Aderbäd (in der mit neupersi- 



scher Schrift geschriebenen Handschrift steht 
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oder 

O 0 '*o>ö" = u. A. Es steht G' 2) an manchen 

Stellen statt (v , ohne dafs sich ein besondrer 
Grund angeben liefse, z.B. oder 

Minokh. p. 193.203. dagegen richtig 
ibid. p.394. = (^pTRTJTOrTr 

bei Neriosengh), = ü5Cj Mkh.p.356. (wenn die 
Lesart richtig ist), ^(u^<r= ib. p.368. etc. — 
Anhangsweise mag hier noch desWortes oJiG^oder 
‘HJiG" gedacht werden, das sich häufig im Mino- 
khired findet und von Neriosengh mit f^f^p^über- 
setzt wird. Eben so findet sich am Anfänge des 
Patet Aderbad: . et)g . 

oder in der andern Hdsch. ij^ß , wo 

wohl ?M(^M zu trennen und dasselbe Wort 

zu lesen ist. In der nämlichen Bedeutung findet 
sich im Patet Iräni und Patet Qod oder 
Ich halte die von Neriosengh angegebene Bedeu- 
tung „Etwas” für richtig und glaube, dafs das Wort 
mit und dem neup. j*;?- verwandt ist. In 
Bezug auf die Schreibart kann man nun entweder 
annehmen, dafs er in diesem einzelnen Falle einem 
^ entspreche, oder — was mir das Wahrschein- 
lichste ist — dafs \Ji^ und zwei gleichberech- 
tigte neben einander bestehende Formen seien. 

d) ^ entspricht ganz dem neupersischen ^ in Wör- 
tern wie ^ 2 ^ Jb, 

e) < 0 ^ entspricht dem ö in Wörtern wie 

= qäSjjAj. 2) ersetzt es in 
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der Mitte der Wörter zwischen Vocalen z. B. 

SiXp- u. A. 



Anm. 2. Der Gebrauch in der Mitte der Wörter 
( 2 ^ für ^ eintreten zu lassen, wenn ein Vocal 
vorhergeht, ist fast in allen Handschriften vor- 
herrschend, wobei sich fast von selbst versteht, 
dafs sie ihn nicht consequent durchführen. Nur 
in dem Worte »LloL scheinen sich die mir zu- 
gänglichen Handschriften mehr für die Schreib- 
art oder zu entschei- 
den. Doch habe ich auch gefun- 

den. Die copenhagner Handschrift der Patets 
(cod. Rsk. nr. 12.), die ich vor mir habe, hat die 
Eigenthümlichkeit, dafs dem r ein m nachlautet. 
Man könnte also im Zweifel sein, ob man 
5 ^ odergxoiW^^wg schreiben sollte, da die Hand- 
schrift bald diese bald jene Schreibart gebraucht. 
Da indefs dieser Gebrauch durch keine andre 
Handschrift die ich kenne bestättigt wird, so 
verlohnt es sich kaum der Mühe die Sache wei- 
ter zu untersuchen. Es ist übrigens klar, dafs 
diese Abwechslung zwischei^ und (c^keine an- 
dre ist als die zwischen o und 3, deren die per- 
sischen Grammatiker Erwähnung thun. (Man 
vergl. Vullers Inst. ling. pers. p.21.ff.) W’^enn 
übrigens im Mkh. und Shikandgumäni (in den 
pariser Handschriften) (e^für ^ nur selten ein- 
tritt, so ist dies ganz in der Ordnung. Diese 
Handschriften unterscheide!^ und gar nicht 
und man schreibt daher (mit wem'gen Ausnah- 
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men) aber auch 

sie betrachten demnach ®^als eine verschiedene 
nach bestimmten Gesetzen eintretende Ausspra- 
che voi^, welche man in der Schrift nicht wei- 
‘ ter anzudeuten braucht. Ich habe in den aus 
diesen Büchern genommenen Beispielen die 
Schreibart der Handschriften beibehalten. 

Anm. 3. Es wird hier wohl der schicklichste Platz 
sein den Gebrauch des im Pärsi zu bestim- 
men. Dafs O in Worten wie 
einem zendischen <T entspreche, haben wir oben 
gesehen. Es entspricht aber O ferner dem 
in wie immer für oder 

geschrieben wird. Für oder wird 

oder geschrieben. 

Für einen blofsen Fehler würde ich ^ = vi> in 

halten (Mkh. p. 222.), 
wenn nicht auch Nerios. schriebe. 

17. Labiale. Diese Reihe steht wieder in den 
beiden Alphabeten in einem einfacheren Verhältnifs 
zu einander als die vorhergehende. Beide Alphabete 
haben blos 3 Zeichen für diese Klasse, das Zend e<, 
^ und _j, das Neupersische <->, Ound v* Es ist daher 
auch ganz einfach; 

a) das zendische e> = sy z.B. 

, »AJtJ — Sr ’ , M'AAJZJJJ = 

w*jt>,LcL:> u.s.w. 

b) ^ ist o z.B. 
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c) ^ ist V z.B. = jbjj, 

= (wohlriechend). 

Anin. 1. In einigen Wörtern findet man Schwan- 
kungen zwischen den Buchstaben dieser Reihe. 
Man liest z.B. im Minokhired Wohl- 

that, im Patet Iräni und Nämcitaishni dagegen 
Ebenso findet man mv im Minokhired, 
dem Äferin der 7 Amshäcpands etc. dagegen ^ 
im Patet Irani. Es sind das wohl neben einan- 
der bestehende Formen. Auch in den mit ara- 
bischer Schrift geschriebenen Stücken kommt 
xj und M neben w vor. Der Wechsel zwischen 
v-> und o z.B. und bedarf wohl 

keiner weiteren Erklärung. 

Anm 2. Über den Wechsel zwischen_j und ^ («-» 
und j,) vgl. unten §. 18. Anm. 2. 

18. Halbvocale. Die Masse der Zeichen für die 
Halbvocale ist im Zend sehr grofs nämlich -C > 
ai =y, ') r, und » p, ^ w, und h. Das neuper- 
sische Alphabet hat die Zeichen {S, j, J, 5 und ». Man 
sieht dafs trotz dieser Menge von Zeichen der Laut l 
im Zendalphabete so wie in der Sprache selbst fehlt. 
Nun fallen allerdings schon im Zend mehrere Zeichen 
zusammen, indem zwischen ya und -C ^^in Unter- 
schied, zwischen ya oder -Cl^nd aber nur der ist, 
dafs die ersteren Zeichen nur am Anfänge, das letztere 
aber nur in der Mitte gebraucht wird. Ebenso wird 
im Zend ^ blos am Anfänge, » dagegen nur in der 
Mitte gesetzt. Die Handschriften der Pärsitexte be- 
obachten indessen diesen Unterschied durchaus nicht. 
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Das Verhältnifs dieser Zeichen ist daher folgendes: 

a) ^ (nnd natürlich auch -<3 ) und ^ j fallen ganz 
zusammen, so dafs ^ ungleich häufiger ist als ij. 
Man schreibt 

oder = «jLj. Dagegen schreibt 

man auch = iAjLä, 

und selbst 

b) ^ und » sind auch nicht anders unterschieden, als 
^ und Ji. Man schreibt oowv^ = (np. i_rj), 

(np. ev£^ = »j (np. w) 

und auch doch 

auch 7 uju»-H^ ==j !>^^5 (Ferver) u.A. 

Anm. 1. (_5 und j drücken im Neupersischen die , 
Halbvocale und c, nach Umständen aber auch 
die Vocale i, /, u, ü aus. Es ist daher kein 
Wunder -wenn im Pärsi von Schreibern, welche 
das neupersische Alphabet vor Augen hatten, 
ein Unterschied zwischen und i und und 
zwischen », > und ^ nicht immer fest gehalten 
wird. Daher mag es kommen, dafs man oft in 
einem und demselben Manuscripte 
und (= und 7^ 

(cf. np. (arm), so wie ;^^»7 und 

lj^>^ = q'jj und auch imd 7kW^^^»w 

neben einander findet. Der 
Unterschied ist natürlich blos graphisch.*) 

*) Das auffallendste Beispiel einer Sclirclbarl die sich blos durch 
die neupersiseben Scbriftzeichen bestimmen läfst, ist mir das Wort 
gewesen, was sich ohne np. gar nicht erklä- 

ren läfst. 

3 
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Aum. 2. Aus den oben angeführten Beispielen wird 
hervor geheg, dafs das persische ^ in mehreren 
Wörtern dem np. v entspricht. Dieses ^ = v 
ist jedoch ein dialectischer Unterschied und 
kann nicht beliebig, sondern nur in gewissen 
Wörtern eintreten. — Im Patet Aderbät steht 
für das np. v* auch >(j) oder (jl") z.B. gva- 
han = qLs?j, arda-gvahecl 

Man vergleiche bei Neriosengh. 

c) ist im Zend mit lj> nicht identisch, es ist unser 

(V, während ^ unser p ist. Im Pärsi kann ich je- 
doch keinen Unterschied zwischen ^ und qjj' ent- 
decken. Am Anfänge eines Wortes erinnere ich 
mich nicht gefunden zu haben, dagegen steht 

es in der Mitte = ^ und mit ^ abwechselnd, z.B. 

(auch = U, 7^0^ — ß 

oder jj), ^np. 

= jj««, e>^Mju (und (= np. vh wie denn 

auch bisweileii_j*«jw vorkommt) u. A.m. 

d) 7 bietet zu keiner weiteren Bemerkung Anlafs, 

denn es entspricht ganz dem ^ z.B. = 

*Mj7 = ^7^ = 

, i^72j 

= u. A. 

e) 7"' ist eine ganz neue Figur, wie man sieht erst 
durch einen an das 7 angesetzten Strich gebildet. 
In den ältesten Handschriften ist dieser Strich ge- 
rade {7^), in späteren steht auch 7" oder /. Der 
Buchstabe war für das Zend und wie ich glaube, 
auch für das Huzväresch überflüssig, im Pärsi 
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entspricht er ganz dem J, z.B. 

( 0 ^^ = etc. 

f) v> ist ganz » z.B. 7 cl»€>» = j3>, ^Q3 

— o*^ (*^P- ü'^)> ^ jp'ß etc. 

Es steht ferner auch ev für Hamza in = 



wie wir unten sehen werden. Für die Setzung 
des ev am Ende ist zu bemerken, dafs blos das 
sogenannte ausgedrückt, aber 

unbezeichnet gelassen wird. Beispiele: 



= »L^^, dagegen 

<WgkOeV = «.?, 



u. A. m. 



Anm. 3. Allei’dings findet man auch 

und ähnliche Formen (= »^^^0 icn Patet Iräni 
nach der copenhagner Handschrift, diese Form 
ist aber gewifs nicht ursprünglich und rührt von 
Schreibern her, welche die arabischen Zeichen 
möglichst genau wiedergeben wollen. 



19. Sibilanten. Die Menge der Sibilanten giebt 
dem Pärsi zu nicht weniger Verwirrung Anlafs als dem 
Zend. Gewöhnlich pflegt man anzunehmen, dafs ou, 
vsi , w«.^) die Tenues, j und eü aber die Mediae zu >*ü 
und seien. Das nenpersische Alphabet hat diesen 
fünf Zeichen nur vier entgegenzusetzen, u«, ji, j und 
j, oder eigentlich nur drei, denn wir werden sehen, 
dafs j und ^ nicht geschieden werden. Das Verhält- 
nifs ist folgendes: 

a) o) drückt das neup. u« aus, wiewohl nicht ohne 
mehrfach mit ‘H) verwechselt zu werden. Dafs 

3 * 
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aber jt> = u« sei, ist durch eine hinreichende An- 
zahl von Beispielen gesichert: z.B. 7'^^ = JL«, 



= (»Lw, 

-{2,>>oü7>e> = 

= i_r^ u.A.m. 

Anm. 1. Mit jü ist auch das selten in persischen 
Wörtern vorkommende (jo auszudrücken, z.B. 



■jöjUjLJ = iXoj = ojuaÄ, 

b) *H5 ist iji, jedoch mit Verwechslung mit a>, z.B. 

= o*-*-*^» “*< 5=5 = u^, = 

>^cc>ü >5 = etc. 

Anm. 2. Das Wort = (ji^ und -sJoua/iv = 
habe ich selten mit -hj geschrieben gefun- 
den. Auch sonst ist die Verwechslung von oj 
und sehr häufig, man findet oue^ und 
S>ce) 0 *A^'ev und 6>(\3jja>e>» (= 
und (= nur wenige Zeilen von 

einander. Im Allgemeinen sprechen aber die 
Handschriften doch noch für obige Unterschei- 
dung. 

Anm. 3. Uber -h) = vgl. oben §. 16. Anm. 3. 

c) ist im Pärsi seltner als unterscheidet sich : 
aber im Gebrauch von diesem Buchstaben durch- ' 
aus nicht, sondern wechselt blos mit ihm ab, 



*) mit Kesra ist die einzig richtige Aussprache dieses 

aus dem Neupersischen nicht erklärbaren W ortes. o.v^ ist das 
zendlsche in'f/a gestorben, und eine pärsischc Form die dem 
np. gleichbedeutend ist. 



Digitized by Google 



37 



entspricht daher gleichfalls dem (_A. Beispiele: 

neben 

und =z und — 

iuLit, das Hören etc. 

d) J ist der gewöhnliche Buchstabe für j, z.B. •*{$ 

= oh> — ^jijy 

j = 

jSj^. u.s.w. 

e) eb entspricht einmal dem np. ^ in mzJo-)3^m = np. 

8^5 (wofür sich einmal auch findet), am 

häufigsten aber ist cs mit j also auch mitj gleich, 
Z.B. ^£eb<x'oj und tg^gjvojL» = (Mkh. 284.290), 
ebV^ und j\7 — jiji ßbe =j' (in andern Ildsch. 
auch jw), eb'Ajy^^ (neben j»*ju^^) = jIJ, 

= jlf etc. Am Anfänge eines Wortes findet man 
eb auch, z.B. »ijo^eb . 
gA) ich preise etc. 

Anm. 4. Mit den beiden Sibilanten eb und j wech- 
selt häufig t^ab und umgekehrt, z.B. = 

jh /»»s^it^und oj> <l3ge- 

gen = cL>- 5 , J^2ß’ eb^ 2 ^ und a^^2ß 

=r = gjj etc. Es ist dies jedoch 

nicht eine blofse Verwechslung der Zeichen, 
sondern der Laute, was ich daraus schliefse, 
dafs man - =j auch in mit neupersischer Schrift 
geschriebenen Handschriften findet, z. B. ^5, 
für jl, ij^j^ etc. Eine schwache 
Erinnerung an diese Lautverwechslung hat sich 
auch im Neupersischen erhalten. Cf. Vullers: 
instit. ling. pers. p.47. 
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20. Nasale. Das Zend hat die Zeichen^, 
f, 5 , g. Das neupersische Alphabet hat blos zwei, q 
und (*. Es müssen also auch hier Verwechslungen 
stattfinden. 

a) ^ haben wir oben bei den Vocalen abgehandelt. 
Vgl. §.9. Es lautete ursprünglich an, im Pärsi 
wahrscheinlich blos ä. 

b) liebt besonders zu stehen, wo ein andrer Con- 
sonant nachfolgt, z.B. 

oder vAAi.*oC^ 

■ ~ »Xv.Ui.Ä, = 

Am Schlüsse eines 
Wortes stehend habe ich nur in der pariser 
1 Handschrift des Minokhired gefunden, z.B.^>^ 
= o ->^5 301 Anfänge gar nie. Es ent- 

' spricht wie man sieht, theilweise dem neu- 
persischen Q. 

Anm. 1. Es ist mir kaum zweifelhaft, dafs^^ ur- 
sprünglich = qI oder q(I, ^ aber = q! gewe- 
sen sei. Überreste dieser alten Geltung der bei- 
den Buchstaben mögen es denn sein, wenn man 
in den Handschi’iften theils das > hinter ^ so 
oft fehlend findet, theils vor^ das v»-' ausgelas- 
sen wie Was 

mich hindert^ jetzt als = aufzufassen, habe 
. ich oben §. 9 angegeben, für ^ aber werden 
die oben angeführten Beispiele hinlänglich dar- 
thun, dafs dieser Buchstabe nach allen Vocalen 
vorkommt, also nicht an bedeuten kann. 

c) I entspricht gleichfalls dem ^ und zwar am An- 
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fang lind Ende der Wörter, in der Mitte zwischen 
Vocalen und nach einem Consonanten, Beispiele: 
6^/ = lj^>C0 = olP’j 

= cr^ ’ = 

bb, V^y*MI>Q3 =z »Ui'", y = i^UÄ, 

= Auch vor Halbvocalen steht j, z. B. 

d) 3 ist eigentlich im Pärsi nicht gebräuchlich. Ich 
habe dieses Zeichen nur gefunden in 

= Es ist eigentlich wo es vorkommt = täU. 

e) g ist Z.B. = jLc, \niiMg = »wevyg 
= 2^v», 

gAJ'^COJO = (^1^ etc. 

Anm. 2. Im Minokhired steht bisweilen ( unmit- 
telbar vor einem Consonanten, w'o man^^ er- 
w'artete. Gewöhnlich steht dann übei^j ein Zei- 
chen, das dem arabischen Medda ähnlich sieht, 

Z.B. te.;£ev. 



Hiermit hätten wir unsere Übersicht über das 
Verhältnifs der Zend- und neupersisehen Zeichen in 
ihrem Gebrauche für das Pärsi vollendet. Fassen wir 
die hauptsächlichsten der Resultate in eine Tabelle 
zusammen, so ergiebt sich Folgendes als der gewöhn- 
liche Gebrauch der Consonanten: 



5 = M 



UJ 

V 

O 



= <v 

= (V), <r 

z= G] ^ 






= (xr 






j =j und eb 
u« = «ü 
= “b, 
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«^ = 5 5 

ViO = ^ » = 4V 



Gruppen: 

^ (urspr.) J 




O' 






r = e tii=^ 

Wir knüpfen hieran noch folgende Bemerkungen, 
die wir nicht früher gegeben haben, um den Zusam- 
menhang nicht zu stören. 

Anquetil hat (Zend-Av. T.II. pl.VIII.) ein Zend- 
alphabet mitgetheilt nebst den entsprechenden Zei- 
chen in Huzväresch und Ncupersischen. Dieses Al- 
phabet ist Ton Anquetil aus den Ravaets geschöpft 
worden, und nach ihnen hat dasselbe Burnouf (Com- 
meritaire sur le Yacna, Alph. Zend, Tabelle zu p.XL.) 
in seiner ursprünglicheren Form mitgetheilt. Als 
Zendal])habet kann dasselbe nicht gelten, wie dies 
Anquetils Meinung war, darum ist auch Anquetils 
Lesung der Zendwörter falsch. Für das Pärsi ist das- 
selbe aber, wie die Vergleichung von Anquetils Ta- 
belle mit der unsrigen zeigen wird, bis auf einige IGei- 
nigkeiten richtig. Anquetil i-echnet den Laut (c^noch 
zu 0 (giebt ihm dieselbe Aussprache wie -jg^und ^), 
im Grunde genommen richtiger als wir, denn der Un- 
terschied zwischen o und o wird ursprünglich in der 
Sprache allein, nicht aber in der Schrift ausgedrückt 
worden sein, darum ist auch <2_ in manchen Hand- 
schriften ein übci’flüssiger Buchstabe. Anquetil’s Al- 
phabet hat kein Zeichen für l, natürlich, denn T ist 
ja eigentlich aus dem Huzväresch herübergenommen. 
— Vor Allem wird durch die Verwechslung der Gel- 
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tung der Zendzeichen im Pärsi mit der für das Zend 
gebräuchlichen erst das ganze unrichtige Vocalsystem 
Anquetils klar. Darum ist bei ihm m = A und E 
weil es Fatha ist, darum ist a = e weil es Kesre ist, 
darum ist zwischen ^ und ü und so wie zwischen 
», > kein Unterschied, weil sie alle = ^ oder 
= j sein können. — Was nun die Ordnung der Buch- 
staben dieses Alphabets sowohl in den Ravaets als bei 
Anquetil betrifft, so ist sie offenbar die des neupersi- 
schen Alphabets, nur mit dem Unterschiede, dafs die 
dem Persischen eigenthümlichen Buchstaben nicht ne- 
ben den Arabischen, sondern am Ende des Alphabets 
stehen, und dafs alle die in arabischen Wörtern allein 
vorkommenden Buchstaben ausgelassen sind. Nach 
welchem Principe aber die Vocale in dem pärsischen 
Alphabete geordnet sind, vermag ich nicht anzugeben. 

Fragt man nun, wie Anquetil dazu gekommen sei, 
dieses Pärsialphabet für ein zendisches anzunehmen, 
so glaube ich antworten zu müssen, dafs dies auf die 
Autorität der Parsen geschehen sei. Es ist bekannt, 
dafs Anquetil mit seinem pärsischen Lehrer im Neu- 
persischen verkehrte, wie sollte ihm nun dieser die 
Geltung der einzelnen Laute anders anschaulich ma- 
chen als indem er sich der arabischen Kunstausdrücke 
bediente? Indem man aber sagt entspräche demFatha, 
A dem Kesra etc., sind alle die Mifsverständnisse schon 
gegeben, deren Anquet. sich schuldig gemacht hat. Nicht 
allein für Anquetil ist diese Identificirung von üblen 
Folgen gewesen, ich glaube dafs auch bei den Parsen 
selbst diese Zurechtlegtmg des Zendalphabets für das 
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Parsi üble Folgen hatte, indem dadurch die wahre Gel- 
tung der Zendzeichen in Vei-gessenheit gerieth. Ich 
halte dies für einen der hauptsächlichsten Gründe, 
warum die neueren Handschriften des Zendavesta an 
so vielen Fehlern leiden. Ob der Abschreiber 

schreibt oder gjiöivoeM, er glaubt in beiden Fäl- 
len nur ^5 zu schreiben; ob er i oder jo^oder ^ schreibt, 
kann dem unkundigen Abschreiber gleichviel sein, alle 
drei Laute drücken ja e aus. Noch mehr ist dies der 
Fall bei Zeichen wie welche dem Parsi entbehr- 
lich sind; sie verschwinden fast gänzlich. 

21. Das arabische Alphabet gebraucht neben 
den Buchstaben noch mehrere Lesezeichen. Diese 
fallen in der Zendschrift weg und werden durch Buch- 
staben oder auf andre Art ausgedrückt. 

22. Sukün oder Jesma ist natürlich für das 
Parsi ganz unnöthig, wenn es mit Zendschrift geschrie- 
ben wird. Es drückt die Abwesenheit eines \ocals 
aus, da aber das Zendalphabet alle Vocale bezeich- 
net, so versteht es sich von selbst, dafs man keinen 
lesen darf, wenn keiner dasteht. Unmittelbar auf ein- 
ander folgende Consonanten sind aber im Parsi sehr 

gewöhnlich, z.B. — 

23. Med da unterscheidet sich im Gebrauche 
nicht von dem im Neupersischen gewöhnlichen. Es 
ist das Zeichen der Dehnung des !, wenn man das 
Parsi mit neupersischen Lettern schreibt; wird es mit 
Zendcharakteren geschrieben, so drückt es der Vocal 
ww aus, z.B. eMvkw undy, Wasser. 
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24. Einer Verdopplung der Consonanten erin- 
nere ich mich nicht im Pärsi begegnet zu sein, also 
auch nicht dem Zeichen der Verdopplung, dem 
Teschdid. Bekanntlich ist ja auch die Verdopplung 
im Neupersischen sehr schwankend. Das Wort 

oder Ji^ ist mir öfter begegnet, niemals aber 

die neupersische Form yj. Eben so findet man 
Mkh. p. 115. 

25. Das Hamza wird im Pärsi auf mancherlei 
Art ausgedrückt, wenn diese Sprache mit Zendschrift 
geschrieben wird. 1) Hamza als wirklicher Laut ist 

= ev in dem Worte Diese Schreib- 

art, welche im Minokhired die alleinige ist, halte ich 
für die richtige. Neuere Handschriften schreiben 
und was sich näher an die neupersi- 

sche Form des Wortes anschliefst. 2) als orthogra- 
phisches Zeichen kann es in der Zendschi'ift gar nicht 

ausgedrückt werden, z.B. und = yy i und 

iJUjT, dann = 

(in den Pärsihandschriften auch ge- 

schrieben). 3) Uber Hamza auf » als i der Isäfet oder 
k der Einheit wird unten gehandelt werden. Vgl. §.37. 
und §.46. Anm. 

26. Die Regeln, welche in unsern persischen 
Grammatiken über die S jlben gegeben werden, sind 
meiner Ansicht nach selbst für das Neupersische nur 
unter gewissen Beschränkungen wahr, für das Pärsi 
aber gar nicht anwendbar, wie das Folgende zeigen 
wird. 
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a) Die Sylben können sowohl mit einem kurzen als 

mit einem langen Vocale anfangen, z.B. = 

jjii], = iUu I, !■)} = -}o^(wa>V ^ oUiwl. 

Anm. 1. Wird das Pärsi mit neupersischer Schrift 
geschrieben, so versteht es sich, dafs ein mit 
einem Vocale anfangendes Wort durch I gestützt 
wird. Dies ist aber, wie ich glaube, blos Ei- 
genheit der Schrift, die auf die Aussprache kei- 
nen Einflufs hat. 

b) Die Sylben können auf einen kurzen oder langen 

Vocal ausgehen, sowohl in der Mitte als am Ende 
des Wortes, z.B. = 

iß sAMjJ = sLiOLj, <AJWg>>*0 = L*-Ä, sWCÜ' 
4(v> = = (_y^, 

—ß u.s.w. 

Anm. 2. Aus dieser Schreibart geht wieder her- 
vor, dafs L_, am Ende keine Consonan- 

ten sind, sondern blos Bezeichnungen des lan- 
gen Vocals. Eben so wenig ist das » occidtum 
am Ende der Worte etwas Anderes als eine Be- 
zeichnung des kurzen Endvocals, (den man sonst 
nach dem arabischen Schriftsystem eben gar 
nicht bezeichnen könnte,) analog wie man im 
Hebräischen nia schreibt. 

V 

c) Die Sylbe kann mit einem Consonanten anfangen 

wie u.A., sie 

kann auf einen Consonanten ausgehen wie 

— u.A. Sie kann aber auch — 

und dies ist im Pärsi sehr häufig — mit zwei und 
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selbst drei Consonanten beginnen, z. B. 

= = j! j, = q4;S, 

= er schuf etc., oder auf zwei Con- 

- o> c* 

Sonanten ausgehen, z.B. 4^ = >Xj, a7m^ = c>S, 

Anna. 3. Eine Sylbe mit zwei Consonanten anzu- 
fangen ist im Neupersischen nicht mehr gewöhn- 
lich, man vermeidet dies entweder durch Vor- 
setzung eines ! oder wie die Prakritsprachen (cf. 
Lassen inst. prac. p.l82.) durch Einschaltung 
eines i und liest demgemäfs jhs etc. Die 

Präposition ist durch Versetzung des Vo- 

^ mO» 

cals zu jS geworden, daher etc. 

27. Die Einmischung arabischer Wörter, mit 
denen noch die ersten Schriftsteller der neupersischen 
Sprache, wie Firdosi, so sparsam sind, sollte man im 
Pärsi gar nicht vermuthen. Gleichwohl kommen sol- 
che vor, und fast alle gröfseren Texte zeigen Spuren. 
Im Patet Iräni fol. 279. rcto der copenhagner Hand- 
schrift liest man was die pariser Handschrift 

wieder giebt; ibid. fol. 283. vso. steht 
wofür die pariser Handschrift richtig ^_5J.i^3X9 
liest. Im Minokhired steht p.320. der pariser Hand- 
schrift 7’m»m = *) In demselben Werke findet 

sich sehr häufig was Neriosengh durch c.ubha 

ausdrückt und das vielleicht das arab. ist. Am 
bedeutendsten sind die arabischen Wörter in dem 

*) Doch ist an dieser Stelle besser = np. ^ zu lesen. 
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verhältnifsmäfsig kurzen Texte am Anfänge des Qor- 
schid-nyäyish (vgl. unter den Sprachproben nr. I.), 
wo Onnuzd Beinamen wie ^^ 7 i. e. 

u.A. erhält. Die letztgenannten Ausdrücke lassen auf 
ein sehr junges Alter schliefsen. 

Wollte nun Jemand aus diesen Beispielen schlie- 
fsen, die ganze Pärsiliteratur sei jung und erst zur 
Zeit vei'fafst, als der Islam schon in seiner vollen Blü- 
the stand, so wüfste ich keine Gründe anzuführen, 
um diese Ansicht zu bestreiten; die Jugend der Pärsi- 
literatur würde aber noch gar nicht die Jugend der 
Parsisprache beweisen. Säinmtliche oben angeführte 
Schriften sind ursprünglich in Huzväresch verfafst und 
die Originale sind noch erhalten, die Übersetzungen 
sind wahrscheinlich erst dann gemacht worden, als 
der Grundtext anfieng unverständlich zu werden, und 
mögen nicht die ersten Erzeugnisse der Pärsiliteratur 
sein; andere ursprünglich im Pärsi abgefafste Schrif- 
ten sind vielleicht verloren gegangen. Eben so wenig 
ist aber auch die Annahme zu widerlegen, die Über- 
setzungen seien schon älter und die verständlicheren 
arabischen Wörter erst nach und nach an die Stelle 
der unverständlich gewpfdnen pärsischen gesetzt. So 
viel scheint mir aber jedenfalls festzustehen: als das 
Zendalphabet in der oben angeführten Gestalt für das 
Pärsi festgesetzt wurde, waren die arabischen Wörter 
und mithin die arabischen Laute noch nicht in diese 
Sprache eingeführti Den Beweis liefern die oben an- 
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geführten arabischen Wörter selbst; denn da für die 
dem Arabischen eigenthümlichen Laute keine Zeichen 
angewiesen waren, so niufsten diese durch Buchstaben 
ausgedrückt werden, welche schon für andere, persi- 
sche Laute bestimmt waren; ^ kommt auf diese Weise 
in Collision mit «5", ^ mit T, u» mit^ etc. Dieser Um- 
stand scheint mir die Einführung dieser arabischen 
Wörter in späterer Zeit hinlänglich zu begründen. 

28. Alle die Veränderungen, welche in der per- 
sischen Grammatik unter dem Namen: mutatio litera- 
rum begriffen werden, können wir füglich als für das 
Pärsi unnütz übergehen, wiewohl manche dieser neu- 
persischen Gesetze eben erst durch das Pärsi ihr rech- 
tes Licht erhalten. Apoeopirle Formen hat das Pärsi 
nicht, daher erscheinen Wörter welche im Neupersi- 
schen des häufigen Gebrauchs wegen ihr anfangendes 
1 verloren haben immer vollständig geschrieben wie 
Ll, jj!, 3;!, ß\, u.dgl. Dabei ist jedoch zu mer- 

ken, dafs in einem Theile solcher Wörter, z.B. 
diese vollere Form niemals, sondern immer 
gefunden wird. Dies hat aber seinen einfachen Grund 
darin, dafs dieses ! nicht zum Worte gehört, von den 
neueren Persern nach arabischem Vorgänge nur des- 
wegen vorgesetzt wird, weil sie 2 Consonanten am 
Anfänge eines Wortes nicht dulden, im Pärsi nun, 
wo, wie wir oben gesehen haben, sehr häufig mehrere 
Consonanten am Anfänge desWortes Vorkommen, ist 
natürlich ein solcher Hülfsbuchstabe gar nicht iiöthig. 
Die Wörter oder >5, m(u, e^, etc. sind im 
Pärsi selbstständige Wörter und immer von den fol- 
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genden durch einen Punkt zu trennen.*) Das Parsi 
erträgt den Hiatus leicht, und Zusammenstofsen meh- 
rerer Vocale wie in eOg . 

sind durchaus nicht anstöl'sig. DasHülfs- 
zeitwort fängt im Pärsi nicht wie im Neupersischen 
mit \ sondern mit dem stärkeren Hauchlaute ä an, 
wodurch eine Verschmelzung mit dem Verbum fini- 
tum verhindert wird. — Nur in dem ohnehin zu spä- 
teren Formen sich hinneigenden Patet Iräni habe ich 
^^0 (in diesem Glauben) gefunden. 



Zweites Kapitel. 

riexionslehre. 



Das Nomen. 

29. Schon aus dem Vorhergehenden wird man 
gesehen haben, dafs das Päi’si trotz aller Abweichun- 
gen so ziemlich auf der Stufe des Neupersischen steht. 
Dieselbe Stufe nimmt es auch in der Flexionslehre ein; - 
die Flexion der Pärsischen Nomina ist dieselbe im 
Ganzen genommen wie die der neupersischen, jedoch 
nicht ohne bedeutende Eigenthümlichkeiten, von de- 
nen sich im Neupersischen keine Spur findet. 

30. Die Form der pärsischen Wörter zeigt so- 
gleich, dafs ein Ausdruck des Geschlechts durch 



*) eine einzige Ausnahme findet sich. cf. §. 73 . Anm. 2. 
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Endungen und Flexionen nicht statt findet. Das Parsi 
hilft sich wie das Neupersische, indem es für den 
männlichen und weiblichen Begriff zwei verschiedene 
Wörter setzt, Sohn, 

Mädchen, Mann, ^ 0.5 oder 

Qj Frau. Ob das Pärsi auch die Wörter _wj und 
jj und oder ähnliche zur Unterscheidung des Ge- 
schlechtes beisetzt, vermag ich nicht zu sagen, da 
mir keine Beispiele bekannt geworden sind. 

31. Hinsichtlich des Numerus ist im Pärsi der- 
selbe Zustand wie im Neupersischen. Der Dual fehlt, 
blos die Unterscheidung des Singularis und Pluralis 
ist geblieben. Von diesen hat nun der Singularis keine 
besondere Endung, der Pluralis aber die Endungen 
Ij^ und (pt und L#). Die letztere ist die am we- 
nigsten häufige und wird oft von ihrem Substantiv 
dmch einen Punkt getrennt. Die Endung an ist die 
gewöhnlichste. Mit ihr bezeichnet man lebende We- 
sen wie 

lose, z. B. wie im Neupersischen. 

Beispiele der Endung hä sind: , 

«xwev . etc. 

Anm. 1. An den Wörtera Sünde und 

gute That findet man in den mit Zend- 
schrift geschriebenen Handschriften die Plural- 
form hj'ä so häufig, dafs sie nicht blofs für einen 
Schreibfehler gelten kann und wobei 
sein verkürzt und man 

4 
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{ 

schreibt. An denselben Orten aber fin- , 
det man in den Handschriften mit neupersischer 
Schrift die gewöhnliche Form nämlich 
oder und — Auch der Plural 9^^ 

findet sich Mich. p. 418. 420. 

Anm. 2. An einzelnen Stellen scheint es, dafs die 
Silbe den Instrumentalis ausdrücke, doch 

fehlt es dariiber noch an sicheren Stellen. 

32. Neben der Endung oder qI findet sich 
im Pärsi auch noch die Endung oder an | 

manchen Wörtern. Genau genommen ist nun zwar j 

diese Endung mit der Endung ^y! identisch, denn die- 
ser gf-laut ist nur ein Überbleibsel eines k, mit wel- 
chem noeh im Huzväresch diese Wörter endigen, er 
gehört also eigentlich gar nicht zur Endung. Da aber { 

im Pärsi der Singular dieses k ganz eingebüfst hat und 1 

dasselbe erst im Plui-al wieder hervoi-tritt, so hat es 
den Anschein als ob die Endung sei. Dieses k 
also tritt in der Endung gän wieder hervor: 1) in • 
Wörtern auf oder l— z.B. (^üfbb), 

(QLiLx«jj) etc. (im Huzväresch pwttl, 
pttnon).*) Die neupersischen Formen wie 
habe ich im Pärsi gleichfalls gefunden, z.B. i 

die Feldfrüchte. — 2) bei Wörtern auf z.B. j 
= np. = np. 

(von Fisch). Man 
sieht dafs alle diese W'^örter ihr i verkürzen. Dagegen 



*) Ein Rest dieses Gebrauches ist die Endung qLs in dem 
Worte qIj Lö, welche Form man noch im Schähnäme findet 
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fehlt es jedoch auch nicht an Beispielen, dafs Wörter 
auf z blos die Endung haben, z.B. = 

““ Wör- 

tern auf dem neupersischen » (§. 18. e).). Hier weicht 
also das Pärsi nicht vom Neupersischen ab, denn auch 
da haben die auf h occullum auslautenden Wörter die 
Endung qLs und aus demselben Grunde, weil diese 
W’^öi’ter früher auf k endigten. Man findet also im 
Pärsi etc. wie das np. qLslUj. Nur das 

mufs noch bemerkt werden, dafs es bisweilen vor- 
kommt, dafs in dem Worte = vJjjm der Vo- 

cal a vor der Endung wegfällt und man demge- 
mäfs findet. 

33. Wörter auf ^ oder ^ (j— ) bilden den Plu- 
ral regelmäfsig wie pl. 

pl* pl. oder = 

und 

34. Unregelmäfsige Plurale wie die neupersi- 
schen JL« pl. »U pl. habe ich nicht ge- 

funden, da mir diese Wörter im Pluralis noch nicht 
vorgekommen sind. 

35. Hinsichtlich der Flexion stimmt zwar das 
Pärsi nicht mit dem Neupersischen überein, kann je- 
doch auch nicht reicher genannt werden. Das Pärsi 
ist wie das Neupersische flexionslos und gebraucht 
auch im Grunde dieselben Mittel zum Ausdrucke der 
Casus wie das Neupersische, nur auf eine etwas an- 
dere Weise. 

36. Der Nominativ ist ohne alle besondere 
Endung, im Singular ist er durch die blofse Setzung 

4 * 
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des Wortes angedeutet, im Plural durch die oben an- 
geführten Endungen. 

37. Der Genitiv hat, wie im Neupersischen, 
zu seiner Bezeichnung die Isäfet. Man hat die persi- 
sche Art und Weise den Genitiv durch die Isäfet aus- 
zudrücken mit dem Status constructus der Hebräer 
vergbchen, diese Ähnlichkeit ist jedoch nur scheinbar 
und seit dem Bekanntwerden des Zend hat man ein- 
gesehen, dafs der persische Gebrauch seinen Anfang 
schon in dieser Sprache hat. Es ist nämlich das i der 
Isäfet nach neuerer Ansicht Nichts weiter als ein Über- 
bleibsel des Relativums ya. Letztgenannte Ansicht 
wird nun durch das Pärsi vollkommen bestätigt. Die 
Isäfet drückt nämlich aus: 1) ganz wie im Neupersi- 
schen die Relation zwischen zwei Substantiven, z. B. 

j (np. ^), die Tyran- 
nei Ahrimans, • 4 • 

^bjj, das Lob Gottes, . 4 . 

das Sehen des Auges u. A.m. Es steht aber auch 
die Isäfet 2) geradezu um das Relativum auszudrücken 
und dies zwar sehr häufig. Folgende Beispiele könn- 
ten leicht noch sehr vermehrt werden: Mkh. p. 202. 
. > . /‘H)4jow>n) . 

i die 

Yazatas und Amschaspands nehmen das Opfer und 
den Preis welchen er darbringt nicht gütig auf. — 
ibid. p.366. . mv . i . <Awo'4e>^^44^^ . ^4 . > 
die Meere, welche in der Welt sind. — 
ibid. p.379. . 7cjm . • 4 . 

das Wasser welches unter der Erde verborgen ist. — 
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ibid. p.l07. . . ^05 

welche das (näml. Land), welches unbe- 
baut ist, wohnbar machen. — ibid. p. 129. . 

. ^ . j al- 

les Gute imd Böse welches den Menschen zukommt. 



— Nicht minder nothwendig ist die Isäfet in dem fol- 
genden Beispiele, in dem wir jedoch kein Relativmn 



setzen: Mkh. p.ll 6 . . i . 

pojof/ . . ^nf und dafs sie nicht satt 

werden im Paradiese zu sein. Dieser relativen Be- 



deutung, welche die Isäfet hat, ist es auch zuzuschrei- 
ben, dafs die Isäfet in Handschriften, welche mit Zend- 
schrift geschrieben sind, als selbstständiges Wort be- 
handelt und demgemäfs durch Punkte von dem vor- 
hergehenden und nachfolgenden Worte geschieden 
wird. In solchen Handschriften bedarf man natürlich 



auch keines besondern Zeichens für Wörter die auf 



oder a im Persischen endigen, sondern man schreibt 

wie gewöhnlich: ^ 

die Güte Ormuzds . . a . 



Anm. 1. Häufig finden wir auch die Isäfet gar 
nicht gesetzt, wo man sie erwarten sollte. Z.B. 
‘MJf ü» • seine Handlung, 

das Opfer für die Götter, *w(j) . 
der Glanz des Garothmän, . ^ 

ich habe nicht 

Wasser an seinen Ort gesetzt. Auch im Neu- 
persischen kommt die Auslassung der Isäfet bei 
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Dichtern vor, vgl. Vullers Inst. p.72. und meine 
ehrest, persica p.56. Aus ungedruckten Stü- 
cken Chäqänis läfst sich noch manches Beispiel 
beifügen. 

Anm. 2. Zur Bestätigung der oben ausgesproche- 
nen Ansicht über den Gebrauch der Isafet als 
Relativum mag noch angeführt werden, dafs 
Neriosengh in den oben angeführten und ähnli- 
chen Beispielen, die Isafet immer durch das 
Relativum j-ß wiedergiebt. 

Anm. 3. Verschieden vom i der Isafet ist das 

im Pärsi, über welches unten zu ver- 
gleichen ist (s. §. 46. Anm.). 

38. Die Bezeichnung des Dativs geschieht im 
Pärsi durch Vorsetzung des Wörtchens V auf folgende 
Art: Mkh. p.ll8. . 

y f . g>(\j . ^ 

d.i. mit dem viei’ten Schritte kommt der böse Mensch 
zu jener finstersten Hölle. — ibid. p.23. . »wgvwev 
• i . > . 7 ^^ 

l>^7Mß . . V i 

d.i. alle Werke, gute Thaten und Handlungen der 
Gerechtigkeit kann man durch die Macht des Verstan- 
des sich zu eigen machen (eigentlich für sich machen). 
— ibid. p.387. ^ er (Ahri- 
man) stürzte zur Hölle. P. A. (Cod. XII. suppl. p. 

326.) qÄjLöj ^L*.Ä ich 

bringe euch, die ihr Amschaspande seid, Yagna und 
Preis. Solche Beispiele sind sehr häufig. Zu bemer- 
ken ist noch dafs P. I. f. 277. vso. der copenhagener 
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Handschrift und in derselben Stelle der pariser Hand- 
schrift (XII. suppl. p.3l7.) für ^ auch oder 
geschrieben wird. 

Anm. Ich halte für identisch mit der Präp. 

im Zend, welche schon dort unter der 

Form vorkommt. 

39. Neben der Bezeichnung des Dativs durch % 
findet sich nun auch noch die Partikel oder 
nach Nominibus wie im Huzväresch und Neupersi- 
schen. Im Gebrauche dieser Partikel aber schliefst 
sich das Parsi an die erstgenannte Sprache an, sie be- 
deutet daher vorherrschend „wegen” wie sie denn 
auch Neriosengh meistentheils durch „artham” oder 
durch den Ablativ übersetzt und folgende Beispiele 
lehren werden. Mkh. p. 139.: . 

. ej i. e. Ormuzd billigt seiner guten 
Natur wegen Schlechtigkeit und Lüge nicht, ib. p. 
33.: ^>5 . *05 . thue keine 

Sünde der Schande wegen. P. A. p. 326.: 

. . . LXJwjj» 1 ^^ 

bin zufrieden mit der Opposition und Ungerechtig- 
keit welche von Ahriman kommt wegen der Hoff- 
nung der Auferstehung. — Als Zeichen der Dativs 
habe ich blos bei Pronominibus gefunden und 
auch da steht es pleonastisch z.B. in dem im vorigen 
§ angeführten Beispiele -tjä. 

40. Den Accusativ habe ich im Pärsi nicht 
dui'ch oder eine andere Partikel bestimmt ge- 
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fanden, derselbe unterscheidet sich äufserlich nicht 
weiter vom Nominativ. Beispiele Mkh. p.261. . £5 

. j wer einen heiligen 

Mann tödtet, ib. p.263. . coa}c^J> . £5 

wer Götzenbilder verehrt. P. I. f.277.vso. . 

. **.'ejjJÄ»7a/£v , g£7^(V} . 

. «V . . <-oc£>t5£^*-'^»5>' • ^ ^ 

S£p 5 ich ergreife alle guten Gedanken, Worte und 
Handlungen, damit ich eine gute That vollbringe. 
Mkh. p. 306. . . (OMifi . g,j^i . . > 

. eüg . zb^2ß • vor- 

nehmlich wer diese fünf Druj’s vom Leibe fern hält, 
ibid. p.312. liMQ . cj . > . ■jg^gojvMJ/^ü . . cj 

. > , ^goovAAj^^ü . ‘^£?g 5 . er 

kennt nicht die Welt und nicht den Himmel, er kennt 
nicht die gute That und nicht die Sünde, ibid. p. 27. 
. 5 »*A>(>o<vgvwev . . ev £5 . . eüg . i 

£V £5 . . Mz> . ^s»x»(\)vwgjwev . > . halte den 

der kleiner ist wie du für deinesgleichen und den der 
dir gleich ist für gröfser als er ist. 

Anm. Den Ausdruck des Dativ und Accusativ 
durch die Vorgesetzte Partikel y> habe ich im 
Pärsi nicht gefunden und zweifle überhaupt ob 
diese Bezeichnung vorkommt. 

41. Den Vocativ kann ich in den mir zugängli- 
chen Handschriften nicht belegen. Ich zweifle dafs 
sich derselbe vom Nominativ unterscheiden werde. 

42. Die übrigen Casus werden mit Präpositionen 
ausgedrückt, wie im Ncupersischen z. B. ^<j> . msj 

io der Welt, im Gesetze etc. 
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B. Adjectivum. 

43. Die Lehre vom Adjectivum im Pärsi unter- 

scheidet sich nicht im geringsten von der dieses Satz- 
theiles im Neupersischen. Dieselben werden eben so 
wie dort auch für Substantive gesetzt. Sie werden 
eben so wie die neupersischen Adjectiva wenn sie zu 
einem Substantiv gehören, durch die Isäfet mit dem- 
selben verbunden. Z. B. . a . 

gute Natur, heiliger Mann. Wenn 

zwei Adjectiva nach einem Substantive folgen, so müs- 
sen auch diese, gleichfalls wie im Neupersischen, durch 
die Isäfet unter sich verbunden werden, z. B. 

. («ou<ajw 7 . a . ^1^0» . a ein heiliger, wahr- 
heitsprechender Mann, . a . • a . 

das wohlriechende, freudenreiche Paradies. 

44. Die Lehre von den Steigerungsgraden 
verdient im Pärsi eine eigene Behandlung. Der Com- 
parativ ist allerdings mit dem neupersischen gleich 
und wird, wie dieser, durch Anhängung der Silbe 
7o^(x> oder Ji gebildet, z. B. 

comp. comp. 

oder comp. 

Bisweilen wird zwischen dem Worte und der Compa- 
rativendung ein ^ eingeschoben, z.B. 7m(om(ojj>7^ 
= etc. — Ver- 

schieden aber von der neupersischen Superlativen- 
dung ist die Endimg des pärsischen Superlativs, 

hier wird nämlich das ältere g>co oder gebraucht, 
z.B. g>coao*wm = (§. 19- Anm.2.), g>(v«^7><C' 
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= der kleinste etc. — Auch an Partikeln fin- 

det man Comparativ- und Superlativendung, z.B. 

der höhere, der 

vornehmste. Zu bemerken ist übrigens noch, dafs 
die Comparativ- und Superlativendung bisweilen durch 
einen Punkt von dem Worte abgetrennt wird, zu wel- 
chem sie gehört. 

Anm. 1 . Im Minokhired findet man häufig die 
Comparativendung mit Superlativbedeutung, 
z. B. welcher 

Mann ist tapferer, d.h. der tapferste, . 

7*w(\s . welcher Weg ist 

furchtbarer, d.i. der furchtbarste. 

Anm. 2. Dafs auch der Positiv bisweilen mit Gom- 
parativbedeutung stehen könne , beweist das 
schon oben angeführte Beispiel Mkh. p. 27. 

. i 

den, der kleiner ist als du, den halte 
für deinesgleichen. Mkh. p. 332. 

. .«e» . d der Verstand ist besser 
als aller Reichthum der Welt. 

C. Zahlwörter. 

45. Die Zahlwörter sind im Wesentlichen die- 
selben wie im Neupersischen und ebensowenig als jene 
einer Declination fähig. 

46. Zu Bemerkungen giebt vornehmlich die Zahl 
eins Veranlassung. Diese Zahl kommt im Pärsi ein- 
mal unter den Formen 500 ^ oder 5 ^ vor und dies 
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ist, wie man sieht, mit dem neupersischen ganz 
identisch. Daneben hat sich aber, hauptsächlich in 
Composition, eine Form ^ oder für eins erhalten, 
welche offenbar von dem zendischen Zahlworte aei^a 



abstammt. So heifst es im Minokh. die Brücke Tschi- 
nevat erscheine dem Frommen >ev . ^ 

d.i. einer Farsange gleich (in Breite). So 
heifst oder einem Schuhe (cf. ^ eins 

und np. Im Shikend-gumäni kommen gleich- 
falls solche Formen wie etc. vor und wird 

im Huzväreschtexte mit ’pv'N, eins, übersetzt. 

Anm. Es wird kaum zweifelhaft sein, dafs durch 
Anhängung dieses Zahlwortes an das Ende des 
Wortes das im Neupersischen sogenannte i der 
Einheit (caXs-j entstanden ist. Bekanntlich 
wird noch im Neupersischen z.B. bei Dichtern 
das i der Einheit streng vom i der Isäfet und 
anderen j’s geschieden und kann nicht auf die- 
selben reimen. Dies kommt daher, weil das i 
der Einheit nicht i sondern ^ auszusprechen ist 
(vgl. Vullers. Inst. p. 179.). Auch im Pärsi 
wird dieser Unterschied streng beobachtet und 
während man das i der Isäfet immer durch / 



ausdi-ückt (§.37.), steht für das i der Einheit 
stets e (^), meist mit dem Worte zu dem es ge- 
hört zusammengeschrieben, seltner durch einen 
Punkt getrennt. Beispiele des olX.c»^ sind: 
e^g ein Haar, ein Spott, ^ 

eine Ungerechtigkeit, ^ eine Höhle, 

einer etc. Bisweilen, aber sel- 
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ten, findet man das i der Einheit durch (jj^aus- 
gedrückt, dies ist aber wohl ein Fehler. Übrigens 
kann auf ein Wort, das mit dem i der Einheit 
versehen ist, auch noch ein i der Isäfet folgen, 
z.B. Minokh. p.356. . . 4 . > 

• ('jo^CO^V = patitam?) 

d.i. er (sc. der Wind) nimmt ein Ding, 
das dorthin gefallen ist mit sich weg. Statt der 
Isäfet steht jedoch auch z.B. Mkh. p.342. 
. M . 7 o .' 5 >» 

. . V . cojL»«^ . Mtj . 

47. Die übrigen Cardinalzahlen geben zu weite- 
ren Bemerkungen nicht Veranlassung. Zwar sind sie 
mir nicht alle belegbar, ihre Gestalt läfst sich jedoch 
mit leichter Mühe aus den häufiger vorkommenden 
Ordinalzahlen entnehmen. Sie sind folgende: 

1- 9'^rv, (c, >f) 

2 . >ß 

3. ^ 03 , 4JJ, 

4. 

6 . 

7. (vj^^'ev 



8 . 

9. ev>; 

10. ev^ 

11 . 

12 . 

13. 



Digitized by Google 




61 



14. 

15. 

16. 

17. ev^ . fo^<ju£v 

18. ev^(V)‘Hj>A'e>' 

19. ev^cüV/ 



20 . 

30. >>a» 

40. 

50. 

60. 

70. ^övw(V3^*x<e>< 

80. •JÖ^C€)Ü‘W£>' 

90. '^OMQ^fZu^ 

100 . 

1000. 



10000 . 

Anm. Obiges Zahlenverzeichnifs ist theils aus Bur- 
noufs Mittheilungen aus der Aferin Gahanbär 
(Yacna I. p. 296. 306.311.314.324.) geschöpft, 
wobei mir für den Anfang dieses Aferins noch 
eine copenhagner Handschrift zu Gebote stand, 
theils aus den im Minokhired vorkommenden 
Cardinal- und Ordinalzahlen (besonders p. 257. 
ff.) so wie aus den übrigen mir zu Gebote ste- 
henden Parsischriften. habe ich theils in 
Compositis gefunden z.B. die beiden 

Häuser (d.h. der Himmel und die Welt), theils 
als selbstständiges Wort, 

. >j etc. — cjlj findet man häufig, z.B. 



Digitized by Google 




62 



dreimal = jIj»— im Patet Iräni, • mv 
. ^JLJ = mit drei Worten 

im Patet Aderbät, wofür aberMkh. p.424. auch 
. ijj . steht. Dafs nicht ur- 
spriinglich mit » geschrieben wurde, sieht man 
aus Formen wie yoA« bei Firdosi. — 

ist im Mkh. die gewöhnliche Form, 
doch findet man auch Mkh. p.267. 

— «>'>^ findet sich Mkh. p.340. — T ' = 
dr?" steht in der erwähnten copenhagener Hand- 
schrift des Aferin gahanbär und Mkh. p.325. 
und 407. y wie die pariser Hdsch. hat ist das 
nämliche = statt des np. 

steht gleichfalls Mkh. p. 340. 409. 412. mehre- 
remale. ist ziemlich genau das zendi- 

sche hadvarc. Nach §. 12.a) wäre diese Form 

auszusprechen, nach dem Burhän ist 
im Np. zu sprechen.*) 

48. Aus den obigen Cardinalzahlen können die 
Ordinalzahlen nach den Regeln der neupersischen 
Grammatik mit Leichtigkeit gebildet werden. Die 
Endung der Ordinalzahlen ist g> = (•-»-, daneben ist 
aber auch die Endung = (. I. sehr häufig. Nur die 
drei ersten Ordinalzahlen bedürfen noch einer weite- 



*) Über die Formen der pärsischen Zahlwörter wenn sie mit 
neupersischcr Schrift geschrieben werden, enthalte ich mich jeder 
weiteren Bemerkung, da sich dieselben von den neupersischen nicht 
weiter unterscheiden. 



Dgitized by Googl 



63 



ren Bemerkung. Der Erste heifst im Pärsi nicht 
oder sondern oder («xä, 

was mit dem sanskritischen prathama und zd. fra- 
thna eine grofse Ähnlichkeit hat.*) Diesem 
entgegengesetzt ist der letzte, welches meh- 

rere Male im Mkh. vorkommt. Der zweite ist ^ 
Daneben kommt die Form vor, z.B. 

der eine mit dem anderen (Mkh. 
p. 137. 140.). Beide Worte sind offenbar mit skr. 
dvi verwandt. Der dritte heifst immer 
wofür bei Firdosi und anderen neupersischen Schrift- 
stellern der älteren Periode das nur wenig verschie- 
dene vorkommt (oder z.B. Schähn. I. 

p. 392. 1. 9. V. u. ed. Macan.). Dagegen sagt man 
6 > 5 «A>;*ü . der ein und zwanzigste, . 

g>^ der zwei und zwanzigste, g>4oo . der drei 

und zwanzigste, ohne Copula. Der neunte heifst im 

Pärsi nicht 

49. Die Numeralia distributiva werden wie im 
Neupersischen durch Wiederholung der Zahl gebil- 
det. Numeralia multiplicativa und proporlionalia sind 
mir noch nicht vorgekommen; von den ersteren ver- 
muthe ich, dafs sie durch Anhängung der Sylbe 
statt des neup. 1 j gebildet werden möchten. Die Ad- 
verbia numeralia unterscheiden sich nicht von den 
neupersischen und z=^L<j, 

kommen häufig genug vor. 

*) In der (ohne Zweifel sehr jungen) Pärsiühersetzung des Bun- 
dehesch findet sich jedoch auch das Wort vor. 
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D. Pronomina. 

50. Hinsichtlich der Pronomina ist das Pärsi un- 
gleich reicher als das Neupersische und manches alte 
Sprachgut der iranischen Sprachen hat sich in dem- 
selben erhalten. Wie im Neupersischen hat man auch 
hier selbstständige Pronomina und Pronomina suffixa 
zu unterscheiden, aber der Gebrauch ist verschieden. 

51. Von den selbstständigen Pronominibus fin- 

det sich zuerst das neupersische Pronomen der ersten 
Person, er» unter den Formen jMg und In ver- 
schiedenen Schriften der Liturgie findet sich auch die 
Form ggg oder zu häufig und zu sehr durch die 
Handschriften bestätigt, als dafs man diese Form für 
einen Fehler halten dürfte. — Das Pronomen der 
zweiten Person heifst wie im Neupersischen _>j, im 
Mkh. wird dieses Pronomen gewöhnlich geschrie- 
ben. — Das Pronomen der dritten Person heifst 
das neupersische oder was nicht mit der gleich- 
lautenden §. 38. erwähnten Partikel zu verwechseln 
ist, . '! 2 ^^ • iV jener (asau bei 

Neriosengh) Mann von schlechtem Charakter. P. Ar 
(Cod.XH. suppl. p.327.) lX.« (ji-o vor dem 

der gut gekommen ist. — Auch der Pluralis aller die- 
ser Pronomina ist leicht belegbar. Von jfg heifst der- 
selbe (= np. U) z.B. Mkh. p. 119. . 

i . i unser Anblick 

und der Anblick der finstern Hölle. — Von ist 
der Pluralis mit dem Neup. gleichlautend d.i. 

Ui z. B. MkhT p. 386. 
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. Ä . ich zerbreche und zerschlage eure 
Körper. Von der dritten Person scheint auch für 
den Plural stehen zu können nach Mkh, p. 130. 
<*j(üCüUxjq)/m . j . (« ooi » 

diese (eie bei Neriosengh) sieben 
Aväkhtars plagen die ganze Schöpfung. Doch findet 
sich auch der Plural ,[^‘*0= häufig; z.B. Mkh. p.218. 
. MV . g'AJJiisO . . -*x>7 . . 4 . • >ß 

, • ev<AW(j)<x«j . ^sojtj7>e> . was du ih- 

retwegen in Bezug auf Gutes oder Böses fragst, das 
wisse; und so noch an mehreren Orten. 

52. Die Casus obliqui der genannten Pi-onomina 
sind selten zu belegen, sie werden sich aber kaum von 
der Declination der Nomina entfernen. Mkh. p.301. 

tS.A)'*" • lie • • eög . • f_J • 

wer mich kennt, der folgt mir. P. A. p.326. 

i Ui wo das 1, 

nach Ui pleonastisch steht. * 

53. Neben dieser, mit dem Neupersischen meist 
übei’einslimmenden Reihe der Pronomina, steht im 
Parsi noch eine andere, welche im Neupersischen 
wenigstens nicht selbstständig vorkommt. Für die 
Pronomina der ersten und zweiten Person sind die 
Belege seltner, für die ei’ste Person kenne ich nur ein 
Beispiel im Shikand-gumäni: 

. mu7 .... ioh habe es nicht der Wei- 

sen wegen gemacht. Man sieht hieraus, dafs das Pron. 
der ersten Person gvw>>.v oder pl lautet. — Das 
Pronomen der zweiten Person lautet oder 

z.B. Mkh. p.70. . g>j7Mg . tvg^ . (leg. 

5 
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du hast die gu- 
ten Menschen bedacht, du hast Gaben gegeben. Häufig 
ist dagegen das Pronomen der dritten Person 
oder ijijih das sich in verschiedenen Casus belegen 
läfst und übei'all gleich zu sein scheint, z.B. a) No- 
minativ: Mkh, p. 123. ... 

anf. welche Weise schuf und machte er (Ormuzd, asau 
bei Nerios.) die Amschaspands? ibid. p. 126. . 

. i . . v>>i 

er 

(Ahriman, sa cha Nerios.) machte mit Ormuzd einen 
Vertrag von 9000 Wintern in der unendlichen Zeit. 
J) Accusativ. Mkh. p.41. 

. vog bestelle ihn (den Habsüchtigen, tarn cha 
bei Ner.) nicht zur Herrschaft. Mkh. p.l65. . 

er ergreift ihn (iam Nerios.). 
c) Genitiv. Mkh. p.l37. . 

. der böse Ahriman und seine Devs 

{tasya bei Ner.). ibid. p.l38. 

sein {tasya bei Ner.) Geschäft ist Zorn. Von die- 
sem Pronomen kommt auch der Plural (d.i. 

jyLw}!, was sich auch im Neupersischen erhalten hat, 
cf. Vullers Inst. p.90.) vor, z.B. Mkh. p.407. 

• bei ihnen ist 

wenig Leiden und Opposition. 

54. Neben diesen selbstständigen Pronominen 
hat nun das Pärsi auch die Pronomina suffixa des 
Neupersischen, wendet sie aber anders an. Ich kann 
diese verschiedene Anwendung nicht besser ausdrük- 
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ken, als rait J. Müllers Worten, welche ich deswe- 
gen hersetze: „Im Neupersischen, sagt derselbe*), 
stehen die Pronominalsuffi:^e bei Verbis und Nomini- 
bus und einigen (nicht allen) Partikeln; in den beir 
den älteren Dialecten (nämlich Iluzväresch und Pärsi) 
bei keinem Verbum, bei keinem Nomen, wohl 
aber bei Coujunctionen und Präpositionen. So kann 
man sehr gut im Neupersischen „seine Religion”, 
„meine Religion”, „ich habe ihm gesagt” 

sich ausdrücken; es kommt aber nie vor, dafs im 
Pehlvi und Pärsi diese Verbindung gebraucht wird, 
Umgekehrt sagt man im Pehlvi und Pärsi oder 
tcsx azasch (von ihm), wofür eine neupersische VerT 
bindung ein Barbarismus wäre.” Demgemäfs fin- 
det man im. Pärsi Verbindungen wie von ihm, 

in ihm, oder ich, weil sie, sehr 

häufig, wovon im Neupersischen keine Spur vor- 
kommt. Dagegen findet mau die Pronomina -Suffixa 
an keinem Nomen und Verbum, wohl aber an ande- 
ren Pronominibus besonders £5 z.B. Mkh. p. 88 . . >5 
» ... . giß . . iß , V®' 

• bist. du, wie ich nie ... ein häfslichere^ 

(Mädchen) gesehen habe? ibid. p,. 119. ^ . (OMß 

. der du um uns und die dunkle Hölle zu 

§ehen hergekommen bist? Mkh. p.105. . ftgMj . > 
. A.. • di , >*aiß . 



*) Abhandlungen der philol. Classe der Kgl. bayr. Acadeinie 
der Wissenschaften III. 3 . p. 638. , / . 

5* 
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jenes Land ist das froheste, welches ein heiliger, 
rechtsprechender Mann bewohnt. Auch 

(^yLikX;^) kommt vor. 

55. Ein neues, dem Neupersischen gänzlich un- 
bekanntes Pronomen ist co«x'Xü, Die- 

ses Pronomen ist, wie ich glaube, durch Verbindung 
der Isäfat mit den Pron. suff. entstanden. Folgende 
Beispiele werden den Gebrauch dieses Pronomens 
klar machen: Mkh. p.74. . 

i . vwjvjiebicu^'wev . . («jü<A>ev 

• • fl • '*"6 . V • • ■> W3S ist das 

für ein Wind, wie mir (wörtlich welcher mir) in der 
Welt ein so wohlriechender Wind niemals zur Berüh- 



rung gekommen ist? Mkh. p. 72. . (xsCi^ev . > . 

. co^>(u . > . ■ (1- . (X3dog2a.'»ev . > 

. > die guten Gedanken, Worte und Handlun- 
gen, welche du gedacht, gesprochen und gethan hast. 
Mkh. p. 302. . . > . Vü/i-*-'? • 

. was du des Himmels und der Welt wegen 

fragst. Mkh. p. 151. . 0LJ*o^7o^ev 

. . -jo^{2vu^ . ev£^ . > . •J270 

• ein Jeder 

glaubt das am meisten und hält es für das Beste, was 



er in der Religion gelernt hat (wörtlich: wessen Ler- 
nung ihm in der Religion gewesen ist). Mkh. p.212. 
. £5 . 9m(c . . eb £ . 



. (va)o>e>< . . Mij Von den 



Reichen ist der für den ärmsten zu halten, der mit 



dem was er hat nicht zufrieden ist. — Im Pluralis ist 
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mir blos bis jetzt belegbar, nämlich Mkh. 

p.l98. . 

eOg . i>j . 

• 'Si^J • . <A>e>.. }j^'^ ■ Die 

Feindschaft der Rumier und Turänier mit den Irä- 
niern entstand aus der Rache, welche bei ihnen die 
Tödlung Irej’s hervorbrachte. 

Anm. Als eine neue Zusammensetzung mit der 
Partikel > darf man vielleicht oder 
ansehen. Letzteres findet sich im Mkh. einige- 
male, das erstere in der Nachschrift des Mkh., 
im Patet Aderbät und in einigen anderen Stü- 
cken. Doch ist zu bemerken, dafs für gn» in 
der anderen Hdsch. nicht (*jj geschrieben 
wird. 

5b. Die Pronomina possessiva werden auf 
dieselbe Art ausgedrückt wie im Neupersischen. Bei- 
spiele: Mkh. p.301. . ebe . . igg . £5 

>fo . lig . i . . ^ . > . . JJMSj 

. wer mich kennt, der folgt mir nach und 

strebt nach meiner Zufriedenheit. Mkh. p.89. 

. gV«>' • ich bin deine üblen Hand- 

lungen. Mkh. p.386. >>*o • i 

•Mjg ich zerbreche euren Körper. Für die dritte Per- 
son findet man z.B. 

Ahriman und seine Devs. — Hieher sind auch 
die beiden Pronomina reciproca zu zählen, näm- 
lich i. e. z.B. Mkh. p.291. Mg . m 9 j 

i . > . itpil in seinen 

Gedanken Worten und Handlungen. Mkh. p. 37. . eOf 
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ifs von deinem 

eigenen rechtlichen Erwerbe, Auch ist 

gebräuchlich.' Mkh: p.274, ^ . if 

. S . . MV-. >x<(0^a»tw . > .'-{2^gft>».AA;iV . ij^v* 

wer das gute Auge der Guten verlangt \rad selbst auf 
die Güte, welche er unter den Guten sieht, mit gutem 
Auge blickt, ibid. p.278. . • £^ 

‘ ^ • ‘Uj'lV • > 

wer selbst Gutes thut und den Anderen gute Lehren 
giebt. Ebenso findet man auch das abgeleitete 
im Shikand-gumäni. 

Anm. Auch . ist dem Pärsi bekannt, 

aber nicht in der Bedeutung „sein” wie das neu- 
persische sondern in der ursprüngli- 

b chcren „sein Leib”. So steht es Mkh. p.260. 

. . CI . iM(io . '■^cfM . wer 

über seinen Leib nicht Herr ist. 

' 57. Die Pronomina dem onstrativa bedür- 

fen kaum einer besonderen Erwähnung. Sie sind iden- 
tisch mit den Neupersischen; (im Mkh.^^i) steht 
wie für das Nähere, die dem zendischeu a«?/« nä- 
her stehende Form ^1, welche sich im Neupersischen 
in Compositionen wie erhalten hat, habe ich im 

Pärsi noch nicht gefunden. Für das Entferntere wird 
1 ^ gebraucht. Den Pluralis L^t und L^i oder irgend 
eine andere Form desselben, so wie irgend eine Flexion 
habe ich an keinem dieser Pronomina wahrgenommen. 
Anm. Ausdrücke wie . i . das was dein 
ist, . d . das was der Welt gehört etc. 
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erledigen sich durch das §. 37 . über den Ge- 
brauch der Isäfct bemerkte für das Pärsi von 
selbst. 

58. Die Pronomina relativa und interro- 

gativa unterscheiden sich gleichfalls nur wenig vom 
Keupersischen. Das neupersische Pronomen findet 
sich im Parsi oder geschrieben (§. 18,e.), 

welche Form schon Vullers (Inst. p. 101.) als die ur- 
sprüngliche Form anerkannt hat, wie sich denn auch 
noch zahlreiche Spuren derselben wie \J^, 1^1", 

etc. im Neupersischen erhallen haben. Dasselbe 
gilt auch von dem neup. das sich gleichfalls 
im Gebrauche nicht weiter unterscheidet, und 
werden übrigens im Pärsi so wie im Neupersischen 
auch als Interrogativa gebraucht. — Von den Casibu« 
obliquis kenne ich nur ein Beispiel , nämlich Mkh. 
p.219. . V • 

. wie es in jeder Zeit 

einem Jeden zugetheilt worden ist. Es steht also hier 

wieder pleonastisch. 

59. Ein Pronomen interrogativum ist ferner im 

Pärsi wie im Neupcrs. unterscheidet sich aber 

durch die Aussprache. Im Minokhired, wo dieses 
Fragewort häufig gebraucht wird, steht beständig 

oder (= nicht wie im Neu- 

persischen. Man vergl. z.B. Mkh. p. 103. 155. und 
an mehreren anderen Stellen. 

60. Besonders i-eich ist aber das Pärsi im Ver- 
gleich mit dem Neupersischen an Pron. indefinitis. 
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Man findet da zuerst ^ das zendische haurva 

und das neup.\_ri' (plur. so wie die 

Zusammensetzung beider Pronomina; Man 

findet ferner {oeev = geVvöhnlich j^vjcev oder eev 

*o(v> geschrieben. Das neupersische x? scheint 

... 

zu vertreten. P. A. p.328. »U5 von 

aller und jeder Art Sünde; so wie häiiflg iin INIino- 
khired. Ein dem Neup. gänzlich unbekanntes Pro- 
nomen ist aber ein anderer {anya bei Ner.) z.B. 
Mkh. p. 172. andere 

Speisen essen sie nicht, ibid. p.230. .• 

• von ihm 

wurden viele andere Devs aus Mäsanderän geschla- 
gen. ibid. p.333. . '*ü=ü' . i • > 

yj . j . • *^4) sein Wohl 

und seinenNutzen sucht ernichtdurchdenSchaden ei- 
nes Anderen. — Eben so häufig ist die Ubrigen, 

wahrscheinlich = skr. apara. Beispiele: Mkh. p. 123. 

'*^3 ' ^ 

• .0(vie7.we>/;w . > . 

• wie sind der böse Ahriman, die 

Devs, die Druj’s und die anderen bösen Geschöpfe 
geschaffen worden? ibid. p. 129. . 7mv 

^ • 4 . ^7<A.'(XJ 

. -jo^gou*w7 . alles Gute und Schlechte, welches 

den Menschen und den anderen Geschöpfen zu- 
kommt. Auch ein Pluralis findet sich, 

nämlich Mkh. p.323. . . eOg 

. . ev£^ , (yiiryana- 
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vaijo) besser geschaffen als alle anderen Plätze und 
Gegenden {aparehhyah bei Nerios.). Im P. A. wird 
mit wiedergegeben (z.B. p.3‘28.). — Be- 
kannt ist dem Neupers. i- e. z.B. Mkh. 

p.63. . • f/ • f_J • 

sie (die Wage) weicht nicht so viel als {yävat pramä- 
nain Nerios.) ein einziges Haar ab. Weniger be- 
kannt ist dem Neupersischen das Pronomen L\j( odei^ 
welches im P. A. und im Mkh. vorkommt z.B. 
Mkh. p.180. . i 

■ 'Jo.gJJvw? . 

aus dem mäfsigen Weintrinken entsteht dieses fol- 
gende Gute. Mkh. p. 259. . . > 

. diese folgenden Men- 

schen sind für arm zu halten. Zu beachten ist auch 
folgendes Beispiel Mkh. p. 177. . 

. 

. jemehr man dasselbe (das Kleid) reinigt, 

desto reiner und glänzender wird es.*) Hieher rech- 
nen wir fei-ner noch die Wörter, welche „etwas” be- 
deuten, wie = (ji^' und welche an 



*) Ilielier mufs man auch die verdorbene Stelle Mkh. p. 183. 
rechnen . (add. eöj) . • £ß - > 

]Ner. folgendermafsen übersetzt: anyat ye (1. yo) madyain prawA-- 
nät adhikarn bhakshayati idam etdcat a^ubham tasya prakafam 
bhavati. Statt lese ich DasWort 

in der Bedeutung doshah steht auch p.3i>3. mehrere lilale. 
Für ist oder zu lesen. 
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mehreren Stellen des Mich, und der Patets Vorkom- 
men und die wir schon oben (§.16. c) zu erwähnen 
Gelegenheit hatten. In gleicher Bedeutung steht auch 
Mkh. p. 209. 210. was wohl mit dem im §.48. 

angeführten und mit skr. dviliyam verwandt ist. 
Auch die tautologischen Bezeichnungen wie 
etoüi» oder jeder" (entstan- 

den aus dem np. ß und dem zendischen i'icpa in glei- 
cher Bedeutung) müssen hier erwähnt w'erden, so wie 
die gleichfalls häufig vorkommenden Nebenformen 
C 0 jjj» 7 ‘«ev und und 

welche in derselben Bedeutung gebraucht w'erden. 

Anm. Die Formen und könnte man 

am einfachsten so erklären, dafs sie durch un- 
richtige Setzung der Punkte von entstan- 

, den seien. Der Fehler, wenn es anders ein sol- 
cher ist, müfste dann aber schon sehr früh ent- 
standen sein, denn die Form etc. 

ist in den persischen Handschriften weit ver- 
breitet und findet sich auch im Iluzväresch be- 
I reits vor. Eine andere genügende Erklärung 
weifs ich nicht zu geben. 

J?. V e r b a. 

• 61. Der Hauptunterschied der pärsischen Verba 

von den neupersischen liegt weniger in der Gramma- 
tik als im Lexikon, indem uns das Pärsi eine grofse 
Anzahl persischer Verba erhalten hat, welche schon 
in den ältesten Denkmalen des Neupersischen gänz- 
lich verschwunden sind. Für die Darstellung dieses 
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Unterschiedes verweisen wir denn auch voi’läufig auf 
das Lexikon. Weniger verschieden ist der gram- 
matische Bau der pärsischen Verba, wiewohl es auch 
hier an Abweichungen im Einzelnen nicht fehlt. Pri- 
mitive Verba finden sich im Pärsi so gut wie int 
Neupersischen, darunter viele ganz gleiche, z. Bl 

U.A.m. Die zusammengesetzten Verba sind wie 
ina Neupersischen zweierlei, solche in welchen di^ 
Präposition schon so enge mit der Wurzel verwach- 
sen ist, dafs sie nicht mehr abgeti'cnnt werden kann, 
und solche in w'elchen sie noch abtrennbar ist. Die 
unti-ennbaren Präpositionen sind zwar der Hauptsache 
nach dieselben wie auch im Neupersischen, doch ge- 
ben sie zu manchen einzelnen Bemerkungen Veranlas- 
sung. Zuerst das Präfix «aw oder !. Dieses hat sich 
vornehmlich in zw'ei Zeitwörtern erhalten ^^^ 5 ! und 
qOw«T. Das erstere ist fast ausschliefslich in Gebrauch 
in der Bedeutung „herzubringen”, das im Np. so häu- 
fige dagegen ist im Pärsi sehr selten, dagegen 

findet man sehr häufig das nicht zusammengesetzte 
Verbum (aus Huzv. ria) in derselben Bedeutung. 
— cji und fallen zusammen, denn für wird mei- 
stens .x'evto geschrieben, z.B. — 

findet sich eini- 

gemale in den Texten sonst aber kein weiteres Bei- 
spiel des Präfixes ^ 1 . — Dagegen erscheint das Präfix 
häufig in seiner ursprünglicheren Gestalt i\j, z. B. 

er entgegnet (Mkh. 
p.69.), d. i. das zendische paUi, wie dies Gildemeister 
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bereits scharfsinnig nachgewiesen hat (Zeitschrift für 
die Kunde des Morgenl. IV. p.212 ). Daneben kommt 
jedoch auch oft genug vor. — Das neup. 

ji wird meist durch wiedergegeben wie 

etc. (cf. §.26. Anm. 3.). — Das Präfix g ist 

durch Wörter wie u.A. hin- 

länglich begründet. 

" 62. Abgeleitete Verba bildet das Pärsi durch 

die Endung wie jmid 

etc. Doch ist diese im Np. gewöhnliche Ableitung 
seltner als die folgenden. 1) was ich jedoch 

nur einmal, Mkh. p. 52. vorfinde in 
thätig sein, von »cw.h>öö>(« fleifsig, betriebsam. 2) Häu- 
fig ist z.B. von !>Aaj, 

benachrichtigen von wei- 
nen, klagen (cf. das np. schaffen, 

wohl verwandt mit evg Tj Schicksal (oder N*a cf p 80), 
von einemhäufig vorkommenden Subst. 

Dagegen hat das Pärsi nicht die Freiheit 
wie das Np. durch Zusammensetzung von Hülfszeit- 
wörtern mit Substantiven beliebige Verbalbegriffe aus- 
zudrüeken, die Verba q'X 5', etc. haben im Pärsi 
noch ihre bestimmte Bedeutung und können nicht als 
■Hülfszeitwörter gebraucht werden. 

63. Die bekannten Partikeln w und w, welche 
dem neup. Verbum vorgesetzt werden und oft mit 
demselben zu einem Worte verwachsen, existiren auch 
im Pärsi, erfordern aber für dasselbe eine besondere 
Behandlung. Die Form unter welcher die beiden 
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obengenannten Partikeln am häufigsten in den Pärsi- 
texten erscheinen ist c j = ju und = w. So kom- 

men sie beständig vor im Minokhired, im Patet 
Aderbät in der Handsch, VIII. suppl. d’Anquetil, ich 
halte sie aus einem gleich anzuführenden Grunde für 
die ältere. Eine neue copenhagner Handschrift dage- 
gen schreibt in den Stücken welche ich aus ihr be- 
sitze, wie Patet Iräni, Aferin der 7 Amschäspands, 
Näm citayishni etc. beide Wörter ^ tjnd dem 
Np. ähnlicher und eben deswegen wie ich glaube auch 
jünger. Die pariser Handschr. XII. suppl. d’Anq. 
welche wie bereits gesagt mit arabischen Lettern ge- 
schrieben ist, schreibt w und xi unterscheidet sich also 
gleichfalls nicht vom Np. In der Ildsch. IV. fonds 
d’Anquetil aus der ich gleichfalls einige Bruchstücke 
von Pärsitexten besitze, sind mir beide Wörter nicht 
vorgekommen. Zu bemerken ist noch, dafs im Pärsi, 

wenn es mit Zendcharaktcren geschrieben wird, c j 

und oder ^ und von dein nachfolgenden Ver- 
bum zu trennen und als selbstständige Worte zu be- 
handeln sind. Wenn die Handschriften dies ausnahms- 
weise unterlassen, so ist es ein Fehler. In Pärsihand- 
schriften hingegen, welche mit arabischen Lettern ge- 
schrieben sind, ist v bald mit dem Verbum zusammen- 
geschrieben, bald wird w gesetzt, ohne bestimmtes 
Princip. 

Anm. 1. Schreibt man und nach den oben 
aufgestellten Regeln in arabische Schrift um, 
so erhält man und Beide Wörter kom- 
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men nun im NjJ. nicht vor, verwandt, aber 

nicht identisch, ist wohl Ei-halten hat sich 
- übrigens die ältere Form vor Vocalen, weswe- 
gen man schreibt, — Formen 

' ' welche vom Standpunkte des Neupersischen 

aus ganz unerklärlich scheinen müssen. 

■' Anm. 2; Als einzige Ausnahme von der im obi- 
5 gen Pai-agraphen aufgeslellten Regel: dafs 

nicht mit dem Verbum zusammengeschi'ieben 
werden dürfe, mufs i.e. gelten, 

welches stets als ein Wort vorkommt. Diese 
Zusammenziehung erklärt sich aus dem häufi- 
gen Gebrauche hinlänglich. 

Anm. 3. Auffallend mufs es immer erscheinen, 
dafs die oben erwähnte cOpenhagner Hand- 
‘ Schrift dui’chgehends ^ und schreibt. 

zwar für das neup. »i kann nicht auffallen, desto 
mehr aber da nach dem ausdrücklichem 

Zeugnisse der j)ei’sischen Grammatiker w gele- 
sen werden mufs (vgl. hierüber Vullers Inst, 
p. 110.). Ich vermuthe, dafs der in §. 3. er^ 
wähnte laxe Gebrauch der Vocale i und £ 

^ zu dieser unrichtigen Form Veranlassung gege- 
ben habe. 

64. Ebenso wie im Neupersischen wird auch 
die Partikel ^ im Pärsi den Verbis vorgesetzt, aber 

blos in der eben angeführten vollständigen Form, das 
abgekürzte ^ scheint dem Pärsi noch zu fehlen. Die 
Partikel oder (wie auch die np. Grammati- 
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kei’ gelesen wissen wollen, Vullers a.a. O. p.lll.) ist 
mit L? oder verwandt und hat im Pärsi noch ihre 
selbstständige Bedeutung „immer” {sadd oder sar- 
vadä bei Ner.), und ist keineswegs blos als Vorsetz- 
partikel des Verbums sondern auch selbstständig ge- 
setzt in Gebrauch*). Vor das Verbum gesetzt drückt 
sie, wie sich von selbst versteht, das Beständige, Dau- 
ernde aus, z.B. Mkh. p.4l2. . 

. . 7^u(vsaja.'>>7wCü' . ^7 

. (leg. cg*.oe><) um ihn, näml. den Lebensbaum, 
kreiset beständig der Fisch Khar und hält bestän- 
dig die Frösche und andere Kharfesters von ihm ab. 
ibid. p.413. . 

t£>S6üs7 . cgMSM . evg7j . ^ . 7^ . > d. i. er bringt be- 
ständig den Yazatas Opfer dar und giefst beständig 
Zör in den See. — Zu bemerken ist noch dafs 
immer vor das Verbum gesetzt wird. > 

65. Die Zusammensetzung der Verba mit selbst- 
ständigen Präpositionen ist im Pärsi so gut wie im 
Neupersischen anwendbar, und mit Ausnahme ,von 
Qj.^, und ij sind mir alle die im Np. zu dieseni 
Zwecke gebrauchten Präpositionen wieder vorgekom- 
men, die meisten freilich in etwas veränderter Gestalt! 
Für jIj steht oderj^ und füry steht 

Pmqpm oder für ^ j steht oder Ojj, für jljj 

endlich (cf. §.19. Anm.4.). 

*) Z.B. in der Redensart was 

Ner. durch saäd sadaiva pravrillim übersetzt. 
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66. Das Gebäude des pärsischen Verbums im 
Ganzen und Grofsen ist also, wie bereits gesagt, das- 
selbe wie im Neupersischen, und nur einzelne Modi- 
ficationen können stattfinden. Diese Behauptung, 
welche sich in der folgenden Darstellung des pärsi- 
schen Verbums erweisen wird, gewinnt schon im Vor- 
aus Wahrscheinlichkeit, wenn man die Form der Verba 
betrachtet vor denen ein grofser Theil den neupersi- 
schen ganz gleich ist, wie 

, 

= O'V» 

u.A.m. Aber auch bei solchen Verbis welche im Np. 

nicht Vorkommen ist die Form ganz ähnlich z.B. j 

1 ^( 0 . peinigen (von zd. thaishd), schaf- 

fen (im Huzv. rr>rs"a wahrscheinlich von dem semiti- 
schen Nli), verderben. In der weiteren 

Gonjugation richten sich nun diese Verba, mit Aus- 
nahme der unten anzugebenden Abweichungen, ganz 
nach den im Np. gewöhnlichen Regeln und man fin- 
det demnach von den eben angegebenen Verbis For- 
men wie wie 

im Np. und eben so j und 

wie man dort von und von 

bildet. 

67. In Bezug auf die Tempora und Modi ist 
das Pärsi eher ärmer als reicher zu nennen und blos 
das Adjectivurn verbale ist eine Form, welche das- 
selbe vor dem Neupersischen voraus hat. Die mei- 
sten Verba müssen wie dort durch Herbeiziehung der 
HüKsverba conjugirt werden, doch scheinen noch 
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nicht alle Zusammensetzungen, welche im Np. vor- 
handen sind, möglich zu sein, wenn nicht vielleicht 
nur die Einförmigkeit der Texte welche ich vor mir 
habe daran Schuld ist, dafs nicht alle Tempora in den- 
selben Vorkommen. 

68. Dasselbe was wir so eben von den Tempo- 
ribus und Modis gesagt haben, gilt auch vom Nume- 
rus und den Personen. Ersterer ist im Pärsi ein 
doppelter, Singiüar und Plural, denn der Dual ist im 
Verbum ebensogut wie im Nomen längst verschwun- 
den. Personen hat jeder Numerus drei, doch ist es 
für einige, wie z.B. die 1. Ps. pl. äufserst schwierig 
Beispiele zu finden und dies scheint nicht blos an der 
Beschaffenheit der Texte, sondern an einer gewissen 
Abneigung zu liegen, die erwähnten Personen zu ge- 
brauchen, wie wir gleich näher sehen werden. — Ge- 
nera des Verbums sind zwei vorhanden, Activum 
imd Passivum. 

69. Wir beginnen unsere weiteren Bemerkungen 

über das pärsischc Verbum mit den Ilülfszeitwör- 
tern. Hier tritt uns vor Allem die indogermanische 
Whirzcl as „sein” entgegen, welche in einem so wei- 
ten Sprachki-eisc als Hülfsverbum angewandt wird.' 
Für das weichere neupersische (•', lXj! sagt aber das 
Pärsi Die Formen dieses Verbums, welche 

ich aus den Texten belegen kann, sind folgende: 

Sing. Plur. : 

1. ps. 1. ps. — 

2. ps. 2. ps. 

3. ps. o-wP 3. ps. 0^. 

6 
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Anm. 1. Die 1. und 3. ps. sing., so wie die 3. ps. 
pl. sind so häufig im Gebrauch, dafs es sich 
nicht der Mühe verlohnt, noch besonders Bei- 
spiele anzugeben. Seltner ist die 2. ps. sing., 
sie steht jedoch Mkh. p.88. 
hei Ner. richtig j’a/ ivam hdsi d.i. wer bist du. 
Auch später werden wir noch Gelegenheit ha- 
ben, diese Person in Verbindung mit anderen 
Verbis zu linden. — Die 2. ps. plur. findet sich 
am Anfänge des Patet Aderbat und Patet Qod, 
in der Stelle Uä 

wo in Cod. VIII suppl. Anq. gesetzt wird. 
Für die 1. ps. plur. habe ich kein Beispiel fin- 
den können. 

Anm. 2. Als eine Nebenform von mufs man 
annehmen, zumal da wir unten noch an- 
dere Beispiele von der 1. ps. sg. auf erhal- 
ten werden, man vergl. das §.74. über diesel- 
be Bemerkte. 

70. Ein anderes Hülfszeitwort, welches noch 
häufiger als gebraucht wird, ist das 

neupersische QV>buot, das im Pärsi gleichfalls „sein" 
bedeutet, und das in dieser Bedeutung auch als selbst- 
ständiges Verbum vorkommt, z.B. P. J. fol. 277. vso. 

. ^jgg . . g^ . ^ 

d.i. ich bin in jenem Glauben, wel- 
chen der Herrscher Ormuzd mitgetheilt hat. Mkh. 

p.334. . ^ 

g^g(V}iijc das Hirn des Hauptes ist in Abnahme {samtish- 
ihati bei Ner.). Das Paradigma des Präs, ist folgendes: 
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Sing. 1. ps. QMfOMe Plur. 1. ps. — 

2 . ps. ;tyM(0A3c 2 . ps. 

3. ps. J 2 ^gpoo»c 3. ps. 

Vom Präteritum habe ich nur die 3. ps. sg. J 2 ^C 0 >wf 
= iibCw.j( gefunden. 

Anm. 1. In dem angeführten Paradigma bedarf 
blos die 2. ps. sg. einer näheren Nachweisung, 
da ich bis jetzt nur eine Stelle kenne, wo die- 
selbe vorkommt, nämlich Mkh. p. 384. . >5 
. . eüg . 

. / '«Jtioj . 

. . /^evc(j} . 4 . weim du 

dich von diesem guten mazdayacnischen Glau- 
ben entfernst, gebe ich dir 1000 Jahre lang die 
Herrschaft der Welt. — Die 3. ps. sg. wird 
gleichfalls häidig und geschrie- 

ben. 

Anm. 2 . Bopp in seiner vergleichenden Gramma- 
tik p.882. leitet das neupersische von der 
Wurzel sihä „stehen” ab und diese Vermuthung 
erhält, wie ich glaube, durch den Nachweis, 
dafs auch innerhalb der persischen Spra- 

chen als Hülfsverbum gebraucht wird, eine neue 
Bestätigung. Unmöglich scheint mir jedoch auch 
die Annahme nicht zu sein, dafs von dem 
Verbum as abstamme und sich aus dem im vo- 
rigen Paragraphen erwähnten (0O3mv> gebildet 
habe. 

7 1 . Ein neues Hülfsverbum und zwar ein solches, 
welches das Pärsi mit dem Neupersischen gemein hat, 

6 * 
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ist oder Bios das Präsens 

dieses Verbums ist mir etwas vollständiger belegbar 
und dieses ist vom Np, sehr abweichend. Es lautet: 
Sing. 1. ps. 5 ^ Plur. 1. ps. — 

2. ps. 2. ps. j 

3. ps. 3. ps. j. 

Von den oben angeführten Formen ist die 

häufigste, so dafs es sich nicht verlohnt, noch Beispiele 
für dieselbe anzugeben, fast jeder Pärsilext bringt hin- 
längliche Belege. Selten sind die beiden anderen Per- 
sonen des Singular. gVj finde ich Mkh. p.23. . 

i 

damit ich dir Wegweiser sei {bhavdmi Ner.) zur Zu- 
friedenheit der Yazatas. Die zweite Persoit sg. ist 
mir gleichfalls nur durch ein Beispiel belegbar, näm- 
lich Mkh. p.37. . i • 12;*^ • • >ß 

damit du von der Sitte der Devs 
nicht ergriffen seist oder werdest (bhai-asi bei Ner,). 
Die Handschrift liest was ich aber für fehler- 

haft halte. — Vom Pluralis ist die dritte ps. pl. am 
häufigsten z.B. Mkh. p.363. .^?Mg . 

. ^7c Menschen von 
schlechten Charakter sind {hJiM-anti Ner.) den Guten 
deswegen nicht freundlich gesinnt. Mehr wünschend 
steht in folgender Stelle aus dem Aferin der 

sieben Amschaspands: . 

■ • (®in) 

die Guten mögen Herrscher sein, die Schlech- 
ten mögen nicht Herrscher sein, j findet sich 
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häufig in der Pärsi- Übersetzung des Afrin de Zoro- 
astre (Cod. fonds d’Anq. nr. IV f. 139. r. ff.). 

Anm. Die Form finde ich auch als 3. ps. sg. 

prät. im Patet Iräni fol. 279. rcto. . 

ein Mensch, 

der unter meiner Obhut war. Futurbedeutung 
scheint zu haben in folgender Stelle des 

Näm - ciläischni (fol. 28. vso. der copenhagner 
Hdsch.) . % . ^ • V 

^ welche Worte 

nichts Anderes heifsen können als: dem Ormuzd 



welcher der nämliche war, ist und sein wird. 

72. Von den übrigen Temporibus des Verbums 
finde ich weniger Belege. Der Imperativ 
= ijiU ist im Mkh. sehr häufig und er braucht 
nicht näher belegt zu werden. finde 

ich nur an einer Stelle des Qorschid-njäyish: 

^ . c f . d. i. 

iXi.L> 31^ yi Das Perfectum heifst . 

g^'cojjc, im '_P. J. woi’aus man den 

Schlufs ziehen dai’l, dafs das Participium perf. 
oder j 2 ^c j heifsen müsse. 

Anm. Das Verbum ist zwar dem Pärsi nicht 
unbekannt, aber als Ilülfsvcrbum habe ich das- 
selbe niemals gefunden, vielmehr immer in der 
ursprünglichen, schon im Zend nachweisbaren 
und auch dem Neupersischen bekannten Bedeu- 
tung „gehen”. Da das Verbum manche Unre- 
gclmäfsigkeiten hat, so führe ich die mir beleg- 
baren Formen hier an: die 1 . ps. sg. präs. steht 
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Mkh. p.83. • >5 • ^ • >5 wohin soll 

ich gehen? {yat Iwa vrajdmi Ner.). Häufiger 
ist die 3. ps. sg. präs. z. B. Mkh. p.321. . 

sie geht imter (von der Sonne). End- 
lich finde ich auch noch den Imperativ V'H), 
nämlich Mkh. p.42. . 2*^ . V 

. <05 gehe nicht an die Thüre der Könige. 
Der Infinitiv lautet Mkh. p.l34. . 

kann man von einem Keshvar in das an- 
dere reisen. 

73. Von den Verbis sind in den Texten haupt- 
sächlich die Vei’ba auf belegbai*, diese sind auch 
jedenfalls die häufigsten. Doch finden sich auch von 
den Verbis der beiden anderen Classen Beispiele, wel- 
che beweisen, dafs dieselben von dem Neupersischen 
nicht abweichen. Überhaupt ist die Conjugation von 
der neupersischen so wenig abweichend, dals es sich 
nicht verlohnt ein vollständiges Paradigma derselben 
aufzustellen. Wir geben daher über die einzelnen Tem- 
pora nur Bemerkungen zu welchen dieselben Veran- 
lassung geben. 

74. Das Präsens lautet folgendermafsen: 

Sg. 1. ps. 6£, gV PI- 1- ps- 

2. ps. ;o — 2. ps. — 

3. ps. g^£ — 3. ps. g^^g — 

Bemerkungen. Die erste Person sg. kommt 

sehr häufig vor und ist der neup. ganz gleich, z. B. 

ich mache, ich ergreife, g£«>'.^ ich gebe 

etc. Daneben ist eine Form gV gleichfalls hinlänglich 
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beglaubigt, z.B. (vgl. den vorigen §.). 

und gV/***^^ it-'b zerbreche, Mkb. p. 386. gV/>^ ich 
mache ibid. P. A. p.326. und sonst. — Die 2. 
ps. sg. ist weniger häufig, doch kommt sie vor, z.B, 
Mkh. p.218. . . -M? . . i . . >$ 

was du ihretwegen in Bezug auf das Gute oder Böse 
fragst, das wisse; und Mkh. p.302. . 

. > was du des Himmels und 
der Welt wegen fragst. — Dagegen ist die 3. ps. sg. 
die gewöhnlichste und Formen wie 

brauchen gar nicht weiter belegt zu wer- 
den. — Die 1. ps. pliu'. finde ich gar nicht, ja man 
könnte sogar fragen, ob sie im Gebrauch sei. Mkh. 
p. 96. findet sich folgende Stelle: . 
g>eü>7>g‘*A> • f / • > . e\i>$ . wir (dieDevs spre- 

chen) wollen dir Unrecht anthun und kein Mitleid ha- 
ben*). Zu beachten ist auch, dafs Anquetil in seiner 
Übersetzung des Zendavesta gewöhnlich den Sing, 
setzt, wenn die 1. ps. plur. stehen sollte. — Die 2. 
ps. plur. findet man mehrere Male: Mkh. p.80. 96. 

. «vg . >*ü>5 fragt ihn kein 
Wort. lebet, häufig kn Aferin Zoroasters. — 

Die 3. ps. pl. ist nun wieder sehr häufig und Formen 
wie 

bedürfen keines besonderen Beleges. 

73. Das Participium präs. hat die 3 im Neu- 
persischen üblichen Endungen, nämlich 1) auf ww z.B. 



*) Neriosengh setzt an dieser Stelle den Plural. 
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schaffend, brennend, vu»»u>7 ge- 

hend. 2) auf hier kenne ich jedoch nur ein Bei- 
spiel, nämlich Mkh. p.dOl. • i • eine 

sprechende Frau (r«/c cliaturä Ner.). 3) auf wie 

gebend, regnend, 

gehend, etc. 

Anm. Das Partie. 3) endigt im Neupersischen 
auf 8L\j — , doch haben sich noch Beispiele je- 
ner älteren Form erhalten z. B. weidend, 
fliegend (cf. Vullers Inst. p. 174.). Ich halte 
beide Formen für blos in der Schrift verschie- 
den, in dem letzteren Falle wird der Vocal a 
eben nicht geschrieben, deswegen aber doch ge- 
sprochen worden sein. 

76. Der Infinitiv endigt eben so wie im Neu- 
persischen auf wenn ein Vocal, oder ') vorher- 
geht, z.B. 

dagegen auf wenn ein anderer Consonant vorher- 
geht, z.B. . 

77. Das Participium prät. endigt, analog wie 

das Part. präs. Nr. 3. auf einen Consonanten und man 
sagt (V3 ^>(u, 

(X)0g7g(y für np. »^, »iAjO, 

etc. 

Anm. Auch hier hat das Neupersische noch Erin- 
nerungen dieser älterenPeriode in der sogenann- 
ten apocopirten Form des Partie, prät. in Com- 
positis (Vullers Inst. p.H7.). Ich halte übri- 
gens diese Formen, eben so wie die oben er- 
wähnten, nur graphisch von einander verschie- 



Digitized by Google 




89 



den. — Über die Formen 
etc. im P.J. cf. §.18. Anm.3. 

78. Der Imperativ ist ganz regelmäfsig wie der 

neupersiscbe, z.B. kämpfe von 

gehe von Die mit dem Imp. in Ver- 

bindung stehende Optative Imperativform kommt 
gleichfalls vor, z.B.^o^a>**>7 es komme, 
es mehre sich etc. im Aferin der 7 Amschäspands. 

79. Das Präteritum absolutiim ist im Pärsi 
gleichfalls im Gebrauch, wiewohl ich nicht jede ein- 
zelne Person desselben belegen kann. Die 1. ps. sg. 
häufig, besonders im P. J. wie 

= (.oLjj, ga.<(oa.^ = u.s.w. Die 3. ps. 
sg. findet sich gleichfalls häufig, wie 

etc. (cf. Mkh. p.l42. ff. 149. u. sonst). 

80. Das Präteritum continuum wird im Neu- 
persischen aus dem vorhergehenden Tempus mit Vor- 
setzung der Partikel gebildet. Ich kann dieses Tem- 
pus im Pärsi nicht belegen, sollte dasselbe doch Vor- 
kommen, so mirde es kaum den Namen eines Tem- 
pus verdienen, da, wie wir bereits §. 64. nachgewiesen 
haben, die Partikel «gvx'ev im Pärsi noch die Bedeu- 
tung „immer” hat und keineswegs blos vor dem Ver- 
bum steht. Sonst aber unterscheidet, wie gesagt, die- 
ses Tempus sich nicht weiter vom vorigen. 

81. Das Perfectum ist in einem sehr häufigen 

Gebrauche im Pärsi und wii'd, wie im Neupersischen, 
durch Zusammensetzung des Part. prät. mit einem 
Hülfszeitworte gebildet. Das Hülfszeitwort ist aber 
entweder 1) z.B. ich bin ge- 
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wesen, ‘Ji.greJUf • er ist gekommen u. s.w. oder 
2) z. B. 5<wev . ich habe geschaffen, 

du bist gesessen, . oo^>i:^sie 

haben gesagt. 

Anm. Häufig wird die 2. ps. sg. gar nicht durch 
eine Endung ausgezeichnet, sondern das blofse 
Parlicipium prät. gesetzt, z. B. Mkh. p. 70. . 

. . > . tg.-5J/4S . 

du hast an die guten Menschen gedacht, 
du hast Kärvänsaräis und Gastfreundschaft ge- 
macht und du hast Gaben gegeben. Ähnliche 
Fälle finden sich auch im Neupersischen, vgl. 
meine Chrest. pers. p. 54. und den Commcnta- 
tor zu der Stelle. Neriosengh setzt an solchen 
Stellen meist richtig das Participium. 

82. Das Plusquamperfectum wird durch Zu- 
sammensetzung des Part. prät. mit dem Prät. ahsol. 
des Verbums gebildet, aber Beispiele sind 

nicht häufig in unsern Texten. Ein Beispiel steht Mkh. 
p.l42. . . fjj . i >ß 

d.i. der Glanz der Welt war am Anfänge der 
Schöpfung eben so richtig vertheilt gewesen, wie der 
himmlische, ibid. p.227. . • >ß 

->€>' • iMgpMi>>'»M . a . <)aj^M»P*^ . . a 

d.i. dafs er den Vei’trag der Irdischen, den der Übles 
Wissende, schlechte Ahriman verschlungen hatte, wie- 
der aus dem Leibe herausholte. 
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83. Wir kommen nun zur Darstellung der Fu* 
tura imd hier mufs ich gestehen, dafs ich nicht anzu- 
gehen vermag, ob diese Tempora wie im Neupersi- 
schen gebildet werden oder nicht, da mir keine Bei- 
spiele vorgekommen sind. Dies mag an der Art der 
Texte liegen, welche ich vor mir habe, doch finde ich 
auch an einigen Stellen des Präsens gebraucht, wo 
man das Futurum erwarten könnte, z.B. Mkh. p.60. 

. . g>ßMeMM 

d.i. halte nicht hartnäckig fest 
am Leben, denn zuletzt wird der Tod kommen und 
den Leichnam Hunde und Vögel fressen, ibid. p. 225. ff. 

. . M9J 

. • i . . > 

■ • f_J 

. • j=_J • 

^ . c7»wev^ • > . . > 

. . ebg i 

. e f d.i. aus dem Gesetz wird offenbar, 

dafs die Menschen und anderen Geschöpfe des Herr- 
schers Ormuzd sehr abnehmen werden, dann werden 
sie die Thüre des Vars öffnen, welche Dschemschid 
gemacht hat und Alenschen, Vieh und andere Ge- 
schöpfe des Schöpfers Ormuzd werden aus diesem 
Var herein kommen. — Vom Futurum exactum aber 
habe ich gar keine Spur gefunden. 

84. Auch über den Conditionalis wage ich 
nichts genaueres zu bestimmen, weil das Wesen dessel- 
ben durch die Stellen, an denen er vorkommt, nicht 
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recht klar wird. Es sind dies folgende drei; hlkh. 
p.54. . j . 

^g^ev , CI . . i . . MV 

> . M?sAMii^MV . li(^iM 

. . i . iMfo . > . ebc<Ä^(X 3 a»i 7 . >5 . 

■jö^ev . . ^1 . d.i. wenn Kai 

Chosru den Gölzenlempel im Var -i- Chichast nicht 
zerstört hätte, so wäre die Opposition so sehr gewalt- 
thätig geworden, dafs die Auferstehung und der fol- 
gende Körper nicht möglich gewiesen wären. — ibid. 

p.2'28 . > . e'Jüwo? a/»;ü^ . ^ . ^ww(6iytw . 7 m(^m 
. MfOMM^iQP . liQiäM . ^V^MV* . . CI . 

. ^ . c^ , . 1^ . ^iil^Mg . M^IM(^ 

• t2i'-'5 • e;^w'Or. ^ . (1. e_j) CI . M^ . 
i iciiSiMv . iM(o . > . eö:<A?U«j(V!0Lji7 . . ^Miy 



l>.^M(<cM . 1 = j . '*ü‘weö>A» . -jg^cev . oooüw<io«AA»vH5 . ‘l 

d.i. wenn die Herrschaft nicht an Baevaräsp und Frä- 
cjiäk gekommen Aväre, so hätte der verfluchte Ahri- 
man jene Hei-rschaft dem Khasm gegeben, und wäre 
sie an Khasm gekommen, so wäre es bis zur Aufer- 
stehung und den folgenden Körper nicht möglich ge- 
wesen, sie ihm wieder zu nehmen. — ibid. p. 231. 

. J^(ü7<.W>ii(X5W(y . • et)g . («OLJCtVg^^ . M^ . > 

(1. • ebwweA^tw . ^m)^ 

. CI . . i-^mmv . 4 . !M(o . > . ebcCv^»^Coa>47 

^Mv> . d. i. wenn von jenen vielen Op- 

positionen eine zurückgelflicben wäre, so wäre die 
Auferstehung und den folgenden Körper zu machen 
nicht möglich gewesen. An die Form fiiMv scheint 
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sich übrigens das im Neupersischen gebräuchliche 
conditionalc anzuschliefsen. 

85. Dem Neupersischen ganz unbekannt, dage- 
gen im Pärsi ziemlich häufig vorkommend, ist das 
Adjectivum verbale. Dasselbe endigt auf 

ein Suffix mit dem das Pärsi auch Nomina bildet, wel- 
che den neupersischen auf oi entsprechen. Beispiele 
des Adjectivum verbale sind folgende: Mkh. p. 12. 

d.i. jeder mufs der Seele wegen Schmerzen erdulden, 
ibid. p.l41. . 

, Msj der Verstand mit welchem 
Güte nicht verbunden ist, ist nicht für Vex’stand zu 
halten, ibid. p.200. 

für ihn sind Karvänseräis 
und Gastfreundschaft nicht zu machen, ibid. p.285. 

. CI . . d . . £5 welche 

dürfen nicht zum Zeugen angenommen werden? ibid. 

p.350. . . ij^»7 . Msj . ipoi(xj^e> . > 

l'H3‘i>^ wie mufs man den Patet machen zm* 

Reinigung der Seele. 

86. Für das Passivum kann ich nun leider wie- 

der blos unvollständige Belege liefern, da die Anwen- 
dung desselben in den Texten, die ich besitze, nicht 
häufig ist. Bisweilen liegt der Begriff des Passivums 
schon im Verbum, wie d’ mischt sich oder 

wird gemischt. Am häufigsten trifft man die Hülfs- 
verba mit dem Part. prät. in passiver Bedeutung und 
diese passive Form fällt sonach mit dem Pcrfectum 
ganz zusammen, z.B. Mkh. p.337. . > 
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■jg^gcojus . («^>( 1 ) . und er (der Stern Tistar) 

ist (wird) der glänzendste genannt, ib. p.339. . 

• i • er 

(jeder einzelne Stern) ist zur Förderung der Menschen 
geschaffen, ibid. p.343. . . j . 

die Sterne, welche sichtbar sind, werden die Fervers 
der Irdischen genannt, ibid. p.224. . > . > 

. »w7sAjuii(ioa;(yvW sie sind ohne Leid 
und Opposition gemacht. 

87. Von dem Verbum negativum und der 
Vorsetzung der Partikel vor das Verbum haben wir 
bereits §. 63. gehandelt und gesagt, dafs diese Partikel 
nicht mit dem Verbum zusammenzuschreiben, sondern 
als selbstständiges Wort zu behandeln ist. Dasselbe 
gilt auch, wie ich glanhe, von der Prohibitivpax-tikel 
•x'g, welche in Pärsiteiten ziemlich häufig vorkommt 
und in demselben Sinne wie im Neupersischen. So 
steht z.B. Mkh. p.30. . .x'g . sei nicht 

zornig, ibid. p.43. . »we» . 5>(\3a>«A»g . 

eKo7 . . ev<AJü? mit einem betrunkenen Manne gehe 

nicht auf einem Wege. Mehr wünschend wird in 
folgenden Beispielen gebraucht. Mkh. p.301. . 

• €5 • Cbg . ;^g7.x<ev'w 

■y f . <wg . ^gg der Wunsch, den Ahi’iman von 
den Menschen begehrt, ist: möge mich dieser nicht 
kennen, ibid. p.363. . •-og . 

'jo.gjü'V? . . > 

dafs rn Vlrf^ -j^tifeQr den Guten und Genossen Schande 
über ihm tomme. Aus dem letzteren Beispiele darf 
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man auch schliefsen, dafs die Partikel durch einen 
Punkt von dem folgenden Worte zu trennen sei. 

88. Wir kommen nun zur Behandlung der Verba 
anomala. Es ist zwar bekannt, dafs die persischen 
unregelmäfsigen Zeitwörter mit Unrecht so genannt 
werden, dafs sie ebenso regelmäfsig sind wie die fini- 
her genannten und die Veränderungen, welche an 
ihnen unregelmäfsig vorzugehen scheinen, die Folge 
persischer Lautgesetze sind, die aber vom Standpunkte 
des Neupersischen und der späteren persischen Spra- 
chen überhaupt nicht mehr verständlich sind. In- 
defs, der Name ist in den persischen Sprachen all- 
gemein gebräuchlich und Jedermann weifs was er sich 
darunter zu denken hat; wir behalten ihn also auch 
hier um so mehr bei, da wir keine kritische Gram- 
matik der persischen Sprachen zu geben beabsichti- 
gen. Diese Verba anomala also liefern den besten 
Beweis, wie nahe das Pärsi mit dem Neupersischen 
verwandt sei, denn die Abweichungen sind äufserst 
unbedeutend. Ich gebe hier ein Verzeichiiifs derjeni- 
gen, von welchen mir eben Formen belegbar sind, sie 
werden, denke ich, auch für die, 'welche sich nicht 
unter ihnen finden, ein vollgültiges Zeugnifs ablegen. 

I. Verba auf 

1) Pr äs. Mkh. p.407. und sonst oft. 

2) Px’äs. Mkh. p.226. 

3) oder Inf. Mkh. p. 15. 

Mkh. p.l4. Mkh. p.2,B4. . 

4) vgl. oben §.70. 
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5) Präs. Mkh, p. 121. 

6) Inf. Präs, oder g^ev^ oft 

in Mkh. Palet Aderb. und Patet Iiäni. 



7) o'^ yol. oben §.71. u. 72. Anm. 

8) Inf ;^>-ü J ® . 

9) Präs. vgl. oben §.61. 

10) Inf. Mkh. p.247. Präs, 

Mkh. p.l79. 

11) Präs. oft z. B. am Anfänge des Pa- 



tet Iräni, Patet Aderbät etc. 

12) Präs. Mkh. p. 163. 163. 

13) Präs. p.417. 

14) Part. tS-^ häufig z.B. Mkh. p.70. 71. Pi’äs. 

Mkh. p.334. 

15) qOw«T kommt seilen vor, cs steht slatt dessen das 

einfache Verbum qOw/i Part, '^omq gekommen. Im 
Präs, dagegen habe ich blos gefunden 

Mkh. p.96. 115. 

16) das Part. ^0^5 steht ölkh. p.230. Das Prä- 
sens findet sich vom Compositum 

sehr häufig z.B/ Mkh. p.261. 262. 

17) im Inf. P‘380. Präs, 

Mkh. p.l48. 256. etc. 

18) im Inf. mir nicht belegbar. Px’äs. 

%.B. Mkh. p.326. 

19) sehr häufig im Gebrauch. Imp. 
Z>5- äs. 

II. Verba auf qj. 

1) Part. ziemlich häufig, z.B. 

Mkh. p. 157. Präs. y Mkh. p. 183. 
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2) qä=- 5 .s 1 Praes. Mkh. p. 179. 

3) Imp. eA>«7.veva>e> Mkli. p. 54. Praes. 
MzyMiv Mkh. p. 279. 

4) Praes. Mkh. p.l21. 

5) Praes. öfter, z. B. Mkh. 

p.312. 

6) heifst im Pärsi Mkh. p. 254. 

Das Praes. 'S,g» 5 J 5 ' Mkh. p. 259. 

7) Imp. Mkh. p.218. Praes. 

Mkh. p.l48. 250. 

8) ^^JÄ.wJUi Part. Mkh. p. 54. Praes. 

sehr oft z. B. Mkh. p. 134. 

9) Inl. Mkh. p. 340. oder 

1^(003 ibid. p. 378. Praes. p. 386. 

ib. p.262. 

10) Part. («aj*voL3S; Mkh. p. 71. 76. Praes. 

Mkh. p. 114. 116. 

11) Praes. •g^gev'^JwCw' Mkh. p.l83 (cf. §. 146). 

12) Part. Mkh. p. 367. Praes. 

Mkh. p. 198. 199. 

13) Inf. gewöhnlich geschrieben z.B. 

Mkh. p. 161. Praes. Mkh. p. 157. 

14) Praes. Mkh. p. 195. 288. 

15) Praet. z. B. Mkh. p. 149. Praes. 

Mkh. p.219. 

16) Praes. Mkh. p. 150. 

17) yiij' Inf. ;vW(xj^>(ja Mkh. p. 184. Praes. 

Mkh. p. 162. und sonst oft. 

48) Inf. Mkh. p. 182. Praes. 

' t2»£C0 p. 184. 

7 
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19) ^^J?Part. Praes. am Anfang des 

Pat. Iräni und P. Qod. 

89. Es bleiben uns nun blos noch die Verba 
impersonalia zu betrachten übrig. Die beiden itn 
Neupersischen vorkominenclen Verba impersonalia 
Ov.L und kennt auch das Pärsi, jedoch unter 

etwas alterthümlicherer Form. Das 'Verbum 
lautet im Pärsi oder 

Z.B. Mkh. p. 11. > 

dieser Sache mufs 

man aufmerksam sein. P. A. p. 328. 

Vil/.äis' »j und. 

was sich füi’ mich geziemte zu denken und ich nicht 
gedacht, was sich für mich geziemte zu sagen und ich 
nicht gesagt habe. — In der Form gleich mit dem 
neupersischen OwjL* ist das pärsische aber 

in der Bedeutung ist es verschieden, denn iXjU heifst 
im Pärsi durchaus „können”, während im Neupersi- 
schen die Bedeutung „es geziemt sich” die Häufigste 

ist. Beispiele: Mkh. p.20. . 

. ‘* 0 = 0 ' . ^ i den Him- 

mel kann man durch die Kraft des Geistes sich zu 

eigen machen. Mkh. p.l34. . V • • ^3 

kann man von einem 

Keschvar in das andere reisen? 

90. Das Verbum Impersonale t 2 .gja/dj oder 
= oj« findet sich blos zweimal im Mkh., 

nämlich p. 284. • Ij^ . • > 

^ , - jc_ geb*.c*jj was ist das, was sich mit jedem zu 

halten geziemt? und p.290. . a . > 
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. ,i}M^ 

das was sich mit jedem zu halten geziemt, ist Friede 
und Liebe. — Das Verbum iXj^' habe ich, bis jetzt 
wenigstens, im Pärsi nicht gefunden, dagegen kommt 
einigemale vor. 

91. Aus den in den beiden vorigen Pai-agraphen 
angeführten Beispielen geht hervor, dafs die im Neu- 
persischen geltende Regel: nach den Verbis iXiL, 
lXjU; etc. müsse der Infinilivus apocop. folgen, im 
Pärsi keine Geltung hat. Überall habe ich nach die- 
sen Zeitwörtern den unverkürzten Infinitiv gefunden. 
Nur eine Ausnahme ist mir bekannt, nämlich Mkh. 
p.313. steht . ■*ücü' . doch ist 
auch dieses möglicher Weise ein Schreibfehler. 



Drittes Kapitel. 

•Wortbildung. 

92. Auch in der Wortbildungslehre hat das 
Pärsi manche Vorzüge und die Erhaltung mancher 
altpersischer Gesetze vor dem Neupersischen voraus’, 
und wir sind deswegen genöthigt, während man in 
der neupersischen Grammatik nur von den Suffixen 
zu handeln pflegt, mit welchen abgeleitete Nomina 
gebildet werden, hier auch etwas ausführlicher von 
den Präfixen zu handeln. 

93. Von den Präfixen nun ist ohne Zweifel das 
Wichtigste das a privativum, welches dem Neu- 

r 
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persischen gänzlich abgeht, im Pärsi aber sich erhal- 
ten hat. Die Art und Weise wie dieses a privativum 
an die Substantiva gesetzt wird, entspricht ganz dem 
was wir aus andern indo- germanischen Sprachen wis- 
sen, vor Consonanten nämlich steht allein, vor Vo- 
calen aber die vollere Form Beispiele sind im 
Pärsi noch sehr häufig, z. B. köpf- oder an- 
fangslos, von o, unsterblich, yon 

•+■ o, furchtlos, ohne Plage, 

ohne Leiden etc. oder (neup. 

Friede, Unfriede, Wissen, 

evvwjj) Nichtwissen etc. Auch vor Participien steht 
a priv. z. B. (Mkh. p. 106), das Gegen- 

theil von bebaut. 

94. Ein nicht weniger häufiges trennbares Prä- 



fix ist ^ev und dessen Gegentheil welche ganz 

dem griechischen £u und Su; entsprechen, z. B. ^ev 
gutes Auge, gutes Gesicht, 

gute Handlung, gutes Denken, 

guter König , lieblich etc. , 

und dagegen schlechtes (häfsliches) Mäd- 
chen, schlechte That, 

schlechtes Denken, ein schlechter 

König, ’^’^l^ßblich etc. ■ — Bisweilen steht 

für die härter aspirii’te Form ><^, z. 
rühmlich (Mkh. p. 182. 258.), entgegengesetzt dem 
unrühmlich (Mkh. p. 185.). 

Anm. Das Präfix >*{}>ß kommt auch als selbststän- 
diges Wort im Pärsi vor z. B. Mkh. p.88. 

. MV . M^iji^^Mty . Siß . . iß . V®” 
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. eOg . i 

— . •jo^^ . ^ 1 - Wer bist Du, wie ich nie in 
der Welt ein häfsliches Mädchen das häfslicher 
als Du war, nicht gesehen habe. 

95. Ein solches Präfix ist ferner auch -g^tj^oder 
das offenbar mit dem neup. Il\=> verwandt und 

auch als selbstständiges Wort nicht, ungewöhnlich ist, 
z.B. Mkh. p.26. . • >$ 

. eü£ . i 

• • i • 'wie kann man nach Erhaltung und 

Wohlfahrt des Körpers streben ohne (getrennt von) 
Schaden der Seele? Als Präfix ist dem 
oder ^ entgegengesetzt und entspricht dem zendi- 
schen vi wie es denn auch Neriosengh, wie dieses, 
durch vibhinna ausdrückt. So steht 
Mkh. p. 310, , dem entgegenge- 

setzt, im P. A. p. 329. — Hieher zählen wir ferner 
auch das Pi’äfix «Aj = in 

z=jL<aj u.s.w. Dieses, einem zendischen paili ent- 
sprechende Präfix haben wir schon oben §. 61. zu 
erwähnen Gelegenheit gehabt, und es findet durch 
das dort Gesagte seine Erledigung. 

96. Wir gehen nun zu den wortbildenden Suf- 
fixen fort, und zählen die auf, welche uns bisher bei 
dem Lesen von Pärsischriften aufgefallen sind. 

M entspricht dem neup. (cf. §. 18 f).) wahrschein- 
lich in allen Bedeutungen dieses Suffixes, doch 
sind mir vor der Hand blos Adjectiva belegbar 
wie = ilLw jährig, tausendjährig 

(Zeitraum von 1000 Jahren). 
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*•*1 bildet 1) Partie. Praes. und ist in dieser Bedeu- 
tung schon oben dagewesen, man vergl. 

etc. und §. 75. 2) Nomina ab- 

stracta, wie auch das Neupersisebe z. B. 

Wärme, Kälte. 

bildet gleichfalls 1) Participia Praes. wie 
cf. §. 75. und 2) Nomina abstracta wie Seele, 
Befehl, oder 

Maafs etc. In seinen weiteren Bedeutungen ist mir 
das Suffix noch nicht vorgekommen. 

kenne ich blos aus dem Worte 
i. e. Verwandter (Mkh. p. 18o. 

252. 254.). 

5>— ist mir gleichfalls nur durch ein einziges Wort 
bekannt, nämlich betrunken (Mkh. p. 43.). 

— Dieses Suffix, welches Vullers mit un- 
ter dem Suffixum OwU behandelt und ^ als ein Ein- 
schiebsel ansieht, verdient eine selbstständige Be- 
handlung deshalb, weil es von dem im Huzväresch 
gebräuchlichen Suffixe abstammt und von 

da aus in das Pärsi und Neupersische gewandert 
ist. Im Übrigen ist dieses Suffix auch im Pärsi 
nicht sehr häufig, man findet mit 

Körper begabt (^>^^4?^)) im Aferin der 7 Amscha- 
spands (fol. 305. vso. der copenhagner Handschrift) 
und Junge habend (apafjabahald 

„bei Ner. vgl. np. «^) Mkh. p. 402. 

verwirrend (bhräntiJcrit bei Ner.) Mkh. p. 201.202. 
(« und ^ als Inf. apoc. finde ich blos in einzelnen 
Wörtern vor, 
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b«AW(x) und werden ebenso gebraucht wie im 

Neupersiscben , kommen aber noch viel häufiger 
vor z. B. = neup. 

= j^ß, der welcher schlägt, 

der welcher belebt etc. Von diesen 
Wörtern können natürlich wieder Nomina abstra- 
cta hergelcitet werden z. B. die 

Handlung des Abwiegens (vgl. das np. ßß). 

oder ivwjel? finde ieh nur in dem Worte 
Götzentempel, was doch wohl mit conje jjj>, Gö- 
tzenbild, verwandt i.st, und in das 

neup. 

— Diese, dem neup. iß-~ entsprechende En- 
dung ist im Pärsi aufserordentlicb häufig 1) zur 
Bildung der Adjectiva verbalia (vgl. oben §. 85.), 
2) als Endung der Nomina abstracta, z. B. 
das Handeln, das Sehen, das 

Denken, das Vermehren u. s. w. 

und enlspreehen genau dem neup. und 

in derselben Bedeutung, z. B. i. e. 

ß^]ß reich, spöttisch, Spötter = 

schädlich 

i. e. ß^O^ßy in derselben Bedeutung. 

Dieses Suffix, welches dem np. [jß entspricht 
und für dessen vollere Form gilt, habe ich im 
Pärsi ziemlich häufig gefunden, jedoch nur in die- 
ser kürzeren Form, z. B. furchtbar, 

ebendass., zornig, 

schamhaft u. A. m. 
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entspricht dem np. in derselben Bedeu- 
tung und ist sehr häufig. Beispiele: 
mit Tod begabt, endlich, nicht mit 

Tod begabt, unsterblich, i. e. 

vXiJp- majestätisch, würdig etc. 

— in gleicher Bedeutung, findet sich auch 
im Pärsi vor, z. B. 

und andere. 

— = >-^ d. i. das zendische paili Herr, findet 
sich im Parsi in der alterthümlichen Form 
oder Oj, z. B. gv«.'>>ie>i<JWje;jo i. e. oder lXjsUw. 

Doch findet man auch g^^^eev = in dem 

neueren Aferin der 7 Amschaspands und im Patet 
Iräni. 

^a,'» — kenne ich bis jetzt blos in dem Worte 

Ebenso ist mir die zusammengezogene Form 
blos mit dem Worte belegbar. 

l^» — Das persische q'j finde ich blos in 
dieses aber mehrere Male. 

^ — das pei-sischc (Jä-i- Maaruf), bildet No- 
mina abstracta wie im Persischen, z.B. 

u. a. m. Zu bemerken ist auch, dafs 
die auf m (») ausgehenden Substantiva nicht — 
bilden, wie im Neupersischen geschieht, sondern 
OiM—, Z. B. 

u. A. m., also ganz analog den mit anderen 
Vocalen wie u. A. m. 

Anm. Über ^ (= np. ^ 5 — mit Jä-i-Majhul) cf. 
oben §. 46. Anm. 
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— ist ganz das neupersische qJ — und bildet Ad- 
jectiva z. B. golden, = yvhv" 

silbern, i. e. qJjA« süfs u. A. m. 



Viertes Kapitel. 

Composilion. 

97. Die Compositionslehre des Pärsi bedarf einer 
sehr ausführlichen Darstellung nicht, weil auch sie 
in allen Punkten mit der neupersischen übereinstimmt. 
Um dies einigermafsen zu belegen, wollen wir nur 
einige Beispiele von solchen Pärsicompositionen an- 
geben, welche das von Vullers (Inst. p. 181-193) 
Bemerkt^ näher begründen werden. 

98. Die Composition der Verba findet gröfs- 
tentheils schon diu’ch das §. 62. darüber Bemerkte 
seine Erledigung. Das Pärsi vermag durch mehrere 
dort angegebene Endungen sehr leicht Verba deno- 
minativa zu bilden, und bedarf daher die zahllosen 
Zusammensetzungen des Neupersischen mit 

etc. noch nicht. Für iSs^jL sagt man 
für ^.^^^i«A^<:e/etc. Doch 

zeigen sich im Pärsi schon die Anfänge der späteren 
Verderbnifs. So findet man was 

auf das Vorhandensein von schliefsen läfst. 

In dem freilich neueren Patet Iräni findet man 
was gleichfalls ein qOj voraus- 
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setzt. Ausdrücke wie 

sind nicht hieher zu zie- 
hen, da in ihnen das Verbum nicht blofses Hülfsver- 
bum ist. 

99. Die Composition der Nomina steht ganz 
auf der Stufe des Neupersischen. — Von den Com- 
positionen jedoch, welche Vu Ilers Composita copu- 
lativa nennt, weifs ich keine Beispiele, denn man 
kann die meisten dieser Wörter als durch die Con- 
junction > verbunden betrachten, welche nur in der 
Schrift sehr häufig ausgelassen wird. Dies ist beson- 
ders der Fall, wenn zwei Substantiva ohne Verbin- 
dung beisammen stehen, wie z. B. 

neben für . 

. > (Hund und Vogel). — Von verbundenen 
apocopirten Infinitiven ist mir 

das einzige bekannte Beispiel. Composita sber, wie 
etc. kann ich im Pärsi nicht weiter belegen, 
denn von dem Worte habe ich schon in 

der Note zu §. 19. gesagt, dafs diese Ähnlichkeit mit 
den oben genannten persischen Compositen blos eine 
scheinbare und das W^ort auf andere Weise gebildet 
ist. Statt »Tag und Nacht” finde ich . 

in gleicher Bedeutung. 

100. Häufiger kommen im Pärsi die zweite 
Classe der Composita, die Composita possessiva 
vor und zwar vornämlich : 

1) solche, deren erstes Glied ein Adjectivum ist, 
z. B. blindherzig, Hoffnungs- 
fülle, (auch >(jj) . (CM***!^ kommt 
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vor) rechtsprechend, voll Verstand 

etc. 

2) solche, deren erstes Glied ein Zahlwort ist z. B. 

i. e. vierfüfsig. 

3) solche, deren erstes Glied eine Partikel ist, kom- 
men gleichfalls vor, z. B. Mkh. p.241. . mv . i$ 

wer ist der stärkste? ibid. p.243. je)03 
der Himmel ist der stärkste 

etc. 

101 . Composita determinativa finden sich 

■gleichfalls im Pärsi z. ein 

schlechter Mann, ein halber Dev etc. 

Composita wie etc. habe ich "jedoch nicht 

gefunden, Composita aber wie '*‘^^■'5 fallen na- 

türlich ganz weg, da statt li das a privativum gesetzt 
wird. 

102. Composita dependentiae kommen im 
Pärsi gleichfalls vor, z. B. 

etc., älterer Composilionen wie gar 

nicht zu gedenken. 

103. Die Composita adverbialia unterschei- 
den sich ebenso wenig von den Neupersischen. Bei- 
spiele sind: lj^S>(2? • i. e. np. 

= O^ß g^fj ‘ ohne Furcht ^ 3 ■), 

i. e. u. A. m. 



Digitized by Google 




108 



Fünftes Kapitel. 

Partikeln. 



104. Unter den Adverbien geben vornämlich 
die eigentlich sogenannten — nicht die Subslantiva, 
die zuweilen adverbialisch gebraucht werden — zu 
einigen weiteren Bemerkungen Veranlassung. Das' 
Pärsi besitzt manche eigenthümliche Adverbien, 
welche im Neupersischen nicht gewöhnlich sind, an- 
dere, im Neupersischen gebräuchliche, sind weniger 
häufig, und noch andere lassen sich in den mir be- 
kannten Texten noch gar nicht belegen. Es ist je- 
doch hierüber nichts Bestimmtes festzusetzen, denn 
eine fortgesetzte Leetüre von neuen Pärsitexten wird 
wohl noch manche mir bis jetzt nicht belegbare Par- 
tikel an den Tag bringen. Eine vollständige Aufzäh- 
lung aller vorhandenen Partikeln wird auch am Be- 
sten in einem Vocabular der Pärsisprache stattfinden. ^ 

105. Von den im Persischen nicht belegbaren 

Adverbien ist nun zuerst zu nennen, das in 

der Bedeutung „auf eine andere 'Weise” sich 
vornämlich aus dem Minokhired belegen läfst (z. B. 
p.ll7. 136. 312. 354. und sonst). Ein anderes im 
Neupersi|öheii, nicht gebräuchliches Adverbium ist 

o^er' welches mit synonym, nicht 

aber, 'wie ich früher angenommen habe, ein Fehler 
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ist *). Es kommt dieses Adverbium im Mkh. meh- 
rere Male (z.B. p.98. 320.) vor und wird von Ne- 
riosengh gewöhnlich mit tatra, einmal (p. 73.) mit 
tasmdt übersetzt. Vielleicht ist auch hieher 

zu rechnen (Mkh. p. 218. P. A. p. 327. und sonst 
häufig) doch wäre es auch möglich, dafs es unter die 
Pronomina gehörte (vgl. oben §. 60.) : — Von den 
mit den neupersischen identischen Adverbien ist zu 
nennen (oder 'vie man auch häufig ge- 
schrieben findet), das np. qjÖ) oder Neriosengh 

übersetzt es am häufigsten mit evam, so, auch mit 
idrica\ ferner oder 

oder (§. 19. Anm.)=j(j, >ev 

= bL?, u. A. m. = ci- 

ghram schnell, Mkh. p. 81. ist mir blos aus diesem 
Beispiele bekannt. Hieher darf wohl auch ge- 

rechnet werden, welches im Mkh. sehr häufig, be- 
sonders mit den Pron. suff. ((«a^S«ai, vor- 

kommt, und von Neriosengh stets mit tathd über- 
setzt wird. Die Adverbialformen auf habe ich im 
Pärsi noch nicht gefunden. 

106. Die Präpositionen sind zwar gröfsten- 
theils dieselben wie im Neupersischen, doch haben 
auch manche von ihnen abweichende Formen. 
und sind ganz und besonders ist 

die letztgenannte Präp. in häufigem Gebrauch. Zwei- 
felhaft dagegen ist welches sich 

vielleicht an einer Stelle des Mkh. lesen läfst, doch 



*) In Hoefer’s Zeitschrift für Sprachwissensch. I. p. 64. 
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ist die Lesart nicht ganz gewifs. Für steht rich- 
tiger (P. A. p. 327.) oder . i . . — mmv 

= ist in häufigem Gebrauche, «benso eüg oder 
JM oder (ji und -1 cf. §. 19. Anm. 4.), für das 
neup. jl, von •n^el ehern aber die abgekürzte Form j 
niemals vorkommt. Dem neup. w oder v entspricht 
Mi), oder »i, im P. I. auch wie im Neupersi- 
schen. Für np. sagt man Voyrö;, und in neu- 
eren Schriften auch für^t oder steht 
Statt lj oder L! steht vuj£>/Cu, doch kann auch 

adverbialisch gebraucht werden, z. B. Mkh. p.l41. 

, Mi) . MJißZj . . fSi)tM^ , 

. Cf Verstand, mit dem Güte nicht zusam- 
menist, ist nicht für Verstand zu halten; und so noch 
an mehreren Stellen. Für das np. J} ist d.i. 

das auch hie und da im Np. vorkommende im Ge- 
brauche, doch findet man auch im Mkh. selten, 
doch auch an einzelnen Stellen, z. B. Mkh. p. 152. 

. Ä . ■y)i>>'*M'*^^'MJiJ . > . . c ) 

, ev'vuv»^ . . i)s)'**)^M>Qp ohne jene eine 

Herrschaft und Königthum Guetaeps, des Königs der 
Könige. Im P. I. ist hingegen c_j das Gewöhnliche. 
Für lj' ist gewöhnlichste Form, z. B. 

eö^CüU«J(\^aJi^ . zur Auferstehung etc. Im 

P. I. kommt jedoch auch vor. Für ,ji.-o ist so- 
wohl (cA^) als gewöhnlich. Für 

unter, ist die gebräuchliche Form, i^gMj))^ij 

oder (=0-^*1;*^) Reifst „herum”, 

= nahe etc. 
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Anm. Über die negativen Partikeln vgl. man 63. 
lind 87. 

107. Von den fragenden Adverbien sind 

nicht alle neupersischen belegbar, und kaum auch alle 
gebräuchlich. Was jedoch von ihnen vorkommt un- 
terscheidet sich nicht weiter vom Neupersischen. Es 
findet sich — wenn man dieses nicht lieber 

für ein Pronomen halten will, z. B. Mkh. p. 112. 

wie ist die Hölle und 

W'ie viele giebt cs? ferncr ^>(0 (§. 20 b).), oder 
sehr häufig, niemals aber die abgekürzte Form 
und weswegen, warum, ganz wie z. B. 

Mkh. p. 362. . >5 

. warum ist der Mann von bö- 

sem Charakter mit den Guten nicht freundlich? 

an welchem Orte, = Lsvi' steht z. B. Mkh. 
p. 403. an 

w^elchem Orte ist der Var, den Dschemschid ge.- 
macht hat? 

108. Von den C onjunctionen nennen wir zu- 
erst die Copula. Für diese hat das Pärsi zwei Wör- 
ter > = s, welche wie das np. j vorgesetzt w'ird, und 

welches wie das sanskritische und zendische cha 
nachsteht und wie letzteres auch nicht von dem Worte, 
zu dem es gehört, durch einen Punkt zu trennen ist. 
Wird das Pärsi mit neup. Charaktei-en geschrieben, 
so wird durch ^ , bisweilen auch durch «eg- aus- 
gedmckt. Wenn das Wort, an welches gesetzt 
wird, auf einen Consonanten endigt, so wird gern ein 
Hülfsvocal, besonders d, zwischen die beiden Wöx’ter 
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gesetzt, z. B. Nicht 

selten geht auch noch die Conjunction > vorher, 
wenngleich nachfolgt. Dagegen Avird wieder > an 
manchen Stellen ausgelassen, wo es erwartet werden 
sollte, wie wir dies schon §.99. gesagt haben, so dafs 
man . (pw<aj etc. findet. 

Auch in der neupersischen Poesie ist es erlaubt, ^ 
ungeschrieben zu lassen, ebenso ist auch in den er- 
wähnten Fällen anzunelmien, dafs > dennoch gespro- 
chen worden sei, wenn es auch nicht geschrieben 
wird. — >5 ersetzt als Partikel. Obwohl >5 ohne 
Zweifel ein Pronominalstamm ist, so habe ich das- 
selbe doch in Bedeutung eines Pronomens niemals 
gefunden, als Partikel aber ist es, besondei’s im Mkh., 
sehr häufig. in der Bedeutung weil (= >^) ist 

gleichfalls im Pärsi gebräuchlich. darum, ist 

= L)i, =ß\, die abgekürzte Form ß ist nicht 

zulässig, sie findet sich auch blos einmal in einer 
Hdsch. des P. A., während die andere liest. 

Abweichend vom Neupersischen ist endlich gwwjju/, 
oder, mit np. Charakteren geschrieben, daneben 
kommt auch die Form vor. Man sieht, dafs das 
np. h blofs eine Verkürzung dieses W’^ortes ist. 

109. Zu dem Gebrauche von Interj ectionen 
zeigt sich in den mir bekannten Texten sehr wenig 
Gelegenheit. Es ist mir daher auch blos eine einzige 
^ =z heus, o ! belegbar und selbst diese an einer 
keineswegs sicheren Stelle des Mkh. Neriosengh 
übersetzt diese Interjection mit oAo. 
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Sch 1 u fsbemerk un gen , 



Jetzt, nachdem es uns möglich ist, die Ahwei- 
chiingen der Pärsigrammatik von der ncupersischen 
zu übersehen, wird es an der Zeit sein die Frage 
aufzuwerfen, ob das Pärsi eine für sich bestehende 
Sprache oder Dialect sei und welchen Stand dasselbe 
unter den iranischen Sprachen einnehme? Was nun 
den ersten Theil dieser Frage betrifft, so wird wohl 
ohne Schwierigkeit von Jedermann zugestanden wer- 
den, dafs die Eigenthümlichkeiten des Pärsi zwar 
nicht grofs genug seien um dasselbe für eine vom 
Neupersischen gänzlich abweichende Sprache zu er- 
klären, dafs ihm aber doch diese Eigenthümlichkei- 
ten den Anspruch verschaffen, für einen eigenen per- 
sischen Dialect zu gelten. Wir brauchen die gram- 
matischen Abweichungen des Pärsi von dem Neuper- 
sischen nicht noch einmal zu wiederholen, jeder Theil 
der Formenlehre bietet solche dar; wir müssen aber 
hier noch Einiges erwähnen, was in der Grammatik 
selbst seinen Platz nicht finden konnte. So ist es als 
ein durchgreifendes Gesetz des Pärsi anzusehen, dafs 
dasselbe, dem Zend näher, setzt, wo im Neuper- 
sischen ^ gefordert wird. So findet man 
= hartnäckig, Schaden, 

= {^ß wähle; = »Us" Sünde; 

8 



Digiiized by Google 




114 



= u. A. m. Wahr ist 

es allerdings, auch in Päi’sitexten kommen Formen 
mit vor, so schreibt der Mkh. niemals 
sondern immer und eJJtJ'W(xjjL)>(u, nicht 

e;jj'»jwco. Diese beiden Formen lassen sich jedoch 
aus dem Patet Iräni belegen und die vielen anderen 
Formen auf <.0^, welche dort Vorkommen, zeigen das 
Vorhandensein dieses Gesetzes auch in jenem Buche 
zu deutlich, als dafs es durch solche Einzelnheiten 
widerlegt werden könnte, wie es sich denn auch den- 
ken läfst, dafs die verständlicheren neupersischen For- 
men statt der alten unverständlichem in den Text ge- 
kommen seien, eine Thatsache, für welche mehrere 
orientalische Literaturen Analogien darbieten. — Ne- 
ben den grammatischen Eigenthümlichkeiten ist es 
nun hauptsächlich der Wortschatz des Pärsi, der sich 
vom Neupersischen unterscheidet und eine gesonderte 
Behandlung für dasselbe nöthig macht. Folgende 
auls Gerathewohl aus den Texten genommenen 'Wör- 
ter werden diese Behauptung bestätigen: 
reinigen, lehren, fleifsig, 

faul, >?>Q Vogel, Vögel, 

Lehre, Höllenstrafe, 

Zeit, Geschwätz, Sommer, 

-^£1 er erhält, machte (Ahriman), 

er führt etc. Alle diese Wörter sind persisches Sprach- 
gut, aber die neupersischen Wörterbücher enthalten 
fast keine Spur davon und können von vielen auch 
gar Nichts enthalten, weil sich viele Ausdrücke auf 
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religiöse Gegenstände beziehen tind der Nanae ' zu- 
gleich mit der Sache verschwunden ist. 

. Nicht aber blos auf Eigeuthüralichkeit, auch auf 
Alterthümlichkeit kann der Pärsidialect gerechten An- 
spruch machen. Diese Alterthümlichkeiten zeigen 
sich aber vornehmlich in dem Theil der Grammatik 
und des Lexikons, in welchem das Pärsi mit dem Neu- 
persischen übereinstimmt. Nun ist es allerdings wahr, 
dafs ein Dialect Alterthümlichkeiten erhalten haben 
kann, ohne darum selbst älter zu sein als der an- 
dere. Das Pärsi ist aber fast in allen Dingen alter- 
thümlicher. So erträgt es z, B. am Anfänge des Wor- 
tes zwei Consonanten, wo das Neupersische einen 
Vocal einschieben oder ein 1 vorsetzen mufs; so ist 
der Gebrauch der Isäfet, wie dieselbe im Pärsi ihre 
Anwendung findet, deswegen alterthümlicher, weil 
sich ihre Entstehung aus den älteren persischen Spra- 
chen überall nachweisen läfst; die Anwendung der 
Partikel wie sie im Pärsi in Gebrauch ist, kann man 
ebenfalls als im Huzväresch gewöhnlich nachweisen. 
Ebenso ist die Bedeutung des im Pärsi klar, 

während man dieselbe aus dem Neupersischen nicht 
zu erklären vermag. In vielen Fällen zeigen sich Er- 
scheinungen, welche im Pärsi gewöhnlich sind, im 
Neupersischen noch als Seltenheiten, besonders bei 
Dichtern, die ohnehin gerne Alterthümliches bewah- 
ren. Wir haben oben mehrere Male Gelegenheit ge- 
habt auf solche Fälle aufmerksam zu machen (vgl. 
§. 37. Anm. 1.; §. 48; §. 63. Anm. 1.; §. 75. Anm.; 
§. 81. Anm. etc.). — Ebenso wie an der Grammatik, 

8 * 
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so ist auch an den Wörtei’n selbst ein höheres Alter 
bemerkbar z.B. = np. L oder; = np. 

Meer, = “P* arm, vgl. auch 

Almosen; (zd. hizva) = neup. ob Zunge, 

^505 (huzv. =np. Erde; = 

np, ^yU«^ Winter (ebenso wie im Huzv. p'^s u. p-^T, 
•js und im Altpersiscben und Zend adam und 
azem, ich, wechseln) 7 ’»wev>e> = v^ Brücke etc. Einen 
auffallenden Contrast bilden die Verwandtschaftswör- 
ter, denn diese sind noch mehr verkürzt als die neu- 
persischen. So findet man iXj, (neben 
oijj, im Minokhired und Pat. Ad. für das neup. 
^iXj, Natürlich aber bildet diese Ein- 

zelheit keinen Beweis gegen das Alter des Pärsidia- 
lectes. 

So gewifs man nun das Alter des Pärsi für höher 
annehmen darf, als das des Neupersischen, so gewifs 
ist dasselbe auch jünger als das Huzväresch. Von die- 
ser Sprache unterscheidet sich das Pärsi schon von, 
vornherein durch die Schrift und durch das gänzliche 
Ausscheiden der aramäischen Bestandtheile. Dafs 
beide Sprachen in der Construction grofse Ähnlich- 
keit haben, kann nicht befremden, da alle mir bis 
jetzt bekannten Denkmale des Pärsi aus dem Huzvä- 
resch übersetzt worden sind. Allein schon in der 
Grammatik zeigt sich viel Unterscheidendes. Die Pro- 
nomina, die Hülfszeitwörter und mehreres Andere 
erinnert gar nicht an das Pärsi. In den Wörtern aber, 
in welchen beide Sprachen Zusammentreffen, zeigt 
sich das jüngere Alter des Pärsidialectes. Man schreibt 
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im Huzväresch pw«T, p^nsn, dadurch werden erst 
die pärsischen Plurale wie 

klar, für die Einschiebung des (y würde man aus den 
Pärsi- Singulären keinen Grund fin- 

den. Ebenso erweicht das Pärsi die Consonanten 
mehr als das Huzväresch, wo man ö"in^s für 
Ü1BN für rv’NEN für «Aj.ljt findet, bisweilen hat 

auch das Huzväresch die persischen Wörter durch 
eigene Lautgesetze umgestaltet, während die Pärsi- 
form sowohl dem Zend als dem Neupersischen ähn- 
licher ist. Man vergleiche z. B. Huzv. mit 
imd jU. 

Das Huzväresch ist durch Inschriften und Mün- 
zen als die Sprache der ersten Säsäniden hinlänglich 
gesichert. Setzen wir nun, wie wir bereits gethan 
haben, das Pärsi als jünger wie das Huzväresch, da- 
gegen als älter wie das Neupersische, so bleibt uns 
für dasselbe blos die Zeit der letzten Säsäniden bis 
zum Auftreten Firdosi’s. In diese Zeit setzen wir nun 
diese Sprache um so zuversichtlicher, als wir uns hier 
in Übereinstimmung mit einem der gröfsten Kenner 
der Sprachen des älteren Persiens befinden *). Hier- 
bei sei es mir erlaubt, darauf aufmerksam zu machen, 
dafs diese Sprache im Zusammenhänge mit dem Deri 
der Neuperser steht ; Firdosi, der für einen Schrift- 



*) Nämlich mit Burnouf: Ya^na I. pag. 125. not. Ce n’est 
pas ici le lieu d’exposer les motifs, qui m’engagent ä regarder ce 
dialecte comme ayant exlst4 r^ellement dans une des provinces de 
l’empire persan au temps des Sassanides. 
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Steller ^It der in Deri geschrieben hat, trifft in ein- 
zelnen Dingen mit dem Pärsi noch zusammen z. B. 
wenn er den Pluralis von l*j auf bildet (Vullers 
Inst. p. 68. und oben die Note zu §. 32.) wenn er 
sagt statt (cf. §. 48.) oder was im 
Mkh. die allein gebräuchliche Form ist, für (cf. 
Schähn. ed. Mac. p. 130. 1.3.). Allerdings sind dies 
blos Einzelnheiten, doch möchte sich bei genauer 
Durchlesung Firdosi’s noch manches finden*). Es wird 
ferner von den persischen Grammatikern gelehi-t, das 
Deri verlange, dafs die Partikel w den Verbis vorge- 
setzt werde, und dafs man die volleren Formen statt 
der abgekürzten setze, also U = li, y ~ 

(»X« u. s. w. (man sehe oben in der Einl.). Diese 
Eigenthümlichkeiten hat nun unter den neupersischen 
Schriftstellern allerdings Firdosi am meisten aufzu- 
weisen, sie finden sich aber auch im Pärsi,, Dafs die 
Partikel e_j immer vor dem Verbimi stehe,, will kh 

*) Eine fortgesetzte Lectüre von Firdosi’s Schähnäme hat 
mich noch folgende Wörter finden lassen: 

apürnäi, zend aperenäyukd Schähn. pag. 1267. 1. II., pag. 1275. ed. 
Mac. — jA (jUä) = pärsi ihid. p. 1262. 1. 14., 228. 1.10. — 
= pärsi ibid. p. I. 1. pen. — 

=: ibid. p.l285. 1.2., aß = »US* = 

Oül = y_ (cf. §. 60.) wird im Glossare zu Firdosi mit 

übersetzt, im Texte selbst habe ich cs noch nicht gefunden, zweifle 
aber nicht, dafs es vorkommt, da es der spätere Verfasser des Moj- 
mel ut-tewärich noch gebraucht, z.B. Journ. as. Mars 18<il. p. 293. 
nÄ>U 

ßjy" ji ußs 

.IsXJw^Lm J v)JbL -(»..SU; 
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gerade nicht behaupten, doch ist dies sehr häufig, 
dafs aber die rerkürzten Formen des Neupersischen 
im Pärsi so gut als gar nicht gebräuchlich seien, ist 
schon oben §. 28. gesagt worden, auch die ursprüng- 
lichere und die vollere Form ist im Pärsi noch weit 
häufiger sichtbar als selbst in den ältesten neupersi- 
schen Schriftstellern. Hierher rechnen wir die Er- 
haltung der Präp. paüi incXj^iXj, etc., wo 

das Neupersische, die Worte und abge- 

rechnet, immer setzt (cf. §§. 61. 95.). Von For- 
men, in denen das Neupersische das anfangende t ab- 
geworfen hat, findet man viele, z. B. = (»^ 

Mkh. p. 227. 372.; Mkh. p. 52. 181. 

(in der im Neupei’sischen nicht 
gewöhnlichen Bedeutung „begehren ”) Mkh. 202. 148. 

Mkh. p. 258. Aus allen diesen Berüh- 
rungen darf man wohl den Schlufs ziehen, dafs das 
Pärsi eine nahe Vorgängerin des Dei’i gewesen sei. 
Rücksichtlich der Verschiedenheiten, welche zwischen 
beiden dennoch statlfinden, ist vornehmlich die gänz- 
liche Verschiedenheit der Literaturen zu bedenken, 
so wie auch dafs alle Pärsibücher Übersetzungen sind 
und zwar wie gewöhnlich die orientalischen ziemlich 
knechtische, in welchen sich die Sprache keineswegs 
frei bewegen kann *). 



*) Ea enim erat vertendi ratio apud doctos orientis viros, 
ttt quoad eins äeri potuit, ve'rbum verbo redderent et omne genus 
figuratae quoque cibcutloni« ebnservarent, verborum magis quant- 
sensus curiosi. Diese Worte Zenker’s (ArUtotelis Categoriae 
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Von der Frage über das Alter der Sprache ist 
eine andere Frage, über das Alter der Literatur, zu 
trennen. Es könnte leicht der Fall sein, dafs die 
Sprache ein gewisses Alter hätte und die Literatur 
doch jünger wäre. Vornehmlich von den Parsen wis- 
sen wir, dafs sie das Huzväresch auch später, als es 
schon ausgestorben war, zu literarischen Arbeiten, 
verwendeten. Davon kann man nun auch annehmen, 
dafs es mit dem Pärsi geschehen sei. Nach der Sprache 
zu urtheilen wären die Übersetzungen des Minokhired 
und des Shikand-gumäni die ältesten Denkmale die- 
ser Sprache, wenigstens älter als die in Pärsi geschrie- 
benen Texte der Patets, wie einiger anderen. Diese 
zuletzt genannten Texte unterscheiden sich von den 
ersleren nicht sowohl durch die Einmischung arabi- 
scher Wörter, die sich in einigen derselben finden, 
wie wir dies oben gesehen haben, sondern noch mehr 
durch die häufigen neupersischen Wörter, wofür die 
erstgenannten Übersetzungen andei-e und ältere For- 
men gebrauchen, so z.B. wenn im Patet Ii-äni 

steht statt des älteren oder 

für Trotz dieser spä- 

teren Wörter kann man die genannten Stücke doch 
nicht neupersisch nennen, da sie sonst die grammati- 
schen Eigenthümlichkeiten des Pärsi aufweisen, auch 
liefse sich leicht denken, dafs diese Wörter, wenn die 



cum vcrsione arabica etc. p. 2.) finden durch die Übersetzungen 
der verschiedenartigsten Volker des Orients und auch durch die der 
Parsen ihre vollkommene Bestätigung. 
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genannten Stücke wirklich einer späteren Zeit ange- 
hören, dem Verfasser derselben die geläufigsten wa- 
ren und deswegen in den Text gesetzt wurden. Es 
läfst sich indefs noch ein anderer Weg denken, wie 
solche Wörter in den Text gekommen seien, der näm- 
lich, dafs sie erst nach und nach für die älteren un- 
Tei’ständlich gewordenen substituirt wurden, ähnlich 
wie dies z. B. in den Handschriften der Tausend und 
einen Nacht, in der Literatur der Kavisprache etc. 
geschehen ist. DieseVermuthung gewinnt einige Wahr- 
scheinlichkeit, wenn man bedenkt, dafs alle diese 
Stücke zur Liturgie der Parsen gehören und sehr häu- 
fig in die Hände von LTngelehrten kamen. Die Über- 
setzung des Minokhired etc. war solchen Verände- 
rungen nicht so sehr ausgesetzt. Ein solcher Gang 
läfst sich auch an einem Pärsidenkmale verfolgen, au 
der Interlinearübersetzung der ersten Kapitel des Ven- 
didad, welche sich häufig findet. Wo die .eine Hand- 
schrift setzt, steht in einer anderen (.Uj, für^t 

steht L?vjS u. s. w. Diese Veränderungen können blos 
der Deutlichkeit wegen gemacht worden sein. 

Hier mag auch noch einer auffallenden Stelle aus 
dem Minokhired Erwähnung geschehen, welche zwar 
meiner Ansicht nach nicht gerade etwas beweist, aber 
doch auffallend genug ist. Pag. 261. ff. werden die 
schwereren Sünden aufgezählt. Unter diesen findet 
sich auch eine, welche genannt wird. Of- 

fenbar ist dieses Wort mit dem neupersisch -arabi- 
schen identisch, welches einen Ketzer und zwar 
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Tornehmlich einen Parsen bedeutet, *) wie denn auch 
das Wort ganz offenbar mit tXjj zusammenhängt. Ne- 
riosengh, gleichsam als wolle er dies recht fühlbar 
machen, übersetzt den Ausdruck mit jandika., als ob 
er von fanda herstammtc, eine Glosse von einer an- 
deren Hand in der pariser Handschrift erklärt aber 
jandika durch „Atheist.” Man kann es befremdlich 
finden, in einem parsischen Buche eine Bezeichnung 
au finden, welche offenbar ursprünglich dazu diente 
ein Schimpfname für die Bekenner dieser Religion 
zu sein, wenigstens das mufs befremden, dafs dieses 
Wort bei den Parsen selbst eine böse Bedeutung hat, 
und man könnte daraus schliefsen, dafs eine lange 
Zeit vergangen sein mufste, ehe die Parsen selbst die- 
sen ursprünglichen Sinn des Wortes so gänzlich ver- 
gessen haben konnten. Doch auch diese Folgerung 
würde voreilig sein, denn aus den Schriften der Ar- 
menier geht hervor, dafs schon zur Zeit der Sisäni- 
den der Name Zindik zur Bezeichnung von Häreti>- 
kern, wahrscheinlich der Sekte Mäni’s, gebraucht 
wurde. **) 

Es wäre endlich hier auch der Qi’t, etwas über 
die Gegend zu sagen, in welcher das Pärsi gesprochen 
wurde, denn dafs es wirklich einmal gesprochen 

*) Man vergleiche *. B. Älirchond; history of the early kings 
ofPersIa p. ZSi. in Shea’s Übersetzung: It is to be obscrvcd, that 
the name of Zindik is glven to the heretics who believe in this 
book (nämlich the Zend-pazend). 

Vgl'. J. Wilson: theParsi rellglon unfolded p. 543^ vgl. 
auch de Sacy M^moires sur div. antiq. de la Perse p. 362. 
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wurde, darüber kann kein Zweifel sein. Es ist mir 
nicht unbekannt, dafs Mohl in der Vorrede zum er- 
sten Bande seiner Ausgabe des Schähnäme sagt, der 
Minokhired sei in ostpersischer Sprache geschrieben, 
kann aber da mir jenes Werk nicht zur Hand ist, 
nicht angeben, aus welchen Gründen er das Pärsi 
nach Ostpersien versetzt. Ich habe indefs nichts da- 
gegen anzuführen, wiewohl ich auch keine Gründe 
für diese Annahme angeben könnte. 

Den hauptsächlichsten Werth hat natürlich die 
Pärsisprache in sich selbst, sie ist schon als ein Denk- 
mal der parsischen, vorislamischen Zeit unserer Auf- 
merksamkeit würdig. Nützlich ist aber dieselbe auch 
einestheils für das Neupersische, indem sie uns man- 
che in der letzteren Sprache sonst unverständliche 
Form auf klärt. Noch nützlicher aber wird der Pär- 
sidialect für das uns noch so räthselhafte Huzvä- 
resch sein, indem er theils für die ächt persischen 
Wörter desselben die nöthigen Mittelglieder liefert, 
Tim dieselben mit den neupersischen zu identificiren, 
theils aber auch für die dunklen Wörter die richti- 
gen Bedeutungen in verständlichen persischen Wör- 
tern an die Hand giebt. 
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ZWEITE ABTHEILÜNG. 



Sprach-Proben. 
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I. 

Qorschid -Nyäyish. 

. . zfj^MjQj^AM . »we»oji»7»«ev . 

■ sMjGy . ^^^ev*W'*ü‘W(o^e> . «vgo^ev . 7^ 

. ^ . 7^smj^ . . -))j^7 . u.'^ji77*w 

. ->g ^ 

7^e> . 5^Ax»(ü . > . 

• • 7^»^*AJU . 7*MJ^.A^7*Wg)/* 

• *^J’gs7^e>> . ■jgcCwfcy»^^ . 7^»»ju>;^ 

. eb£ . ^ejojkW . -J2jw»7>a> . . *w(j)7*vgar 

. {0^sWw^O»e> . Mf0i(OyV(i) . M9J . . •MgMty 

• eV/‘*^e 
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. 2^ . 7mv* . ^ev'»A>(l)'«j . 7s»m^ . > . 

. (Oa3M»n}MV . \G' . V 
,^7>*fß . <w>jt»MA>e) .^7m(m . %iipMg 

. /jü'WJ . f 5 . ;ss . . ebg . j(v) . *^7c . >5 1 . 

• ^ .^7m<m' 

. S^V> . 

. i^Gecy . > . • > 2. 

. »Ajug^ev . c 2 *vevtw . > . 

. > . ^(youö-. > . \7y>i . ^i) . 

.^7m<XT . . 7'aw5 . > . 

• • /‘»-'S^^weva^ . i . i"^iiMj . > 

• , 7kW(10?>>>><W .^7M(Xr . i . ^7f)^ . MV 

, i^7m^ 

. €>r3w2a>a/tw . jvw^ . sMipM . . > 4. z' 

. J-yl’iJMV . i . l^QO . > . eÜcCS^COOOA? . £5 . • > 

. ^»JW? ,^7m^ , i . -)i7MJiiM . > . \7-))^ . 'i£^j^il>$ 

' y • JM^7m^ . ?«x>(>o 25 J»*W 

. ^ 6 c(j) . i . ^ev'»A»(y'*^ • 7m)^ , > . 5. 

. M>^cv . 7 mV> . i . . > . Q^MV^M^^ . > 

■ ^ • > 

. yV ey>*^ ^7»w<*r 
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. . »we; . • > 6. 

• . V • <*nx»eü^ . 6Ü£ 

^9 . ,^7M(xr . i . . > 

• e>'£^ . • > 7. 

. 7^oev . > . . > . />*o«g^7 . > . 

.^7m(m'. i . . *A»(y . 

• > • /^7V(va» . > . . i . ^(T . > 8. 

. 

MIM .^Jcg7\i}> . 4 . 

• • i • . ; 0 '*^ 

. e_J . . > . >>^/vWA>7>(ü . cüg . . 5>5‘n3‘*' 

. . \^ 7 m ^ . . > . •}£.^£7:^jg . c; 

<*^e) . > . . > . g>5-H4cw . 

• • > • i>Jeb^<w . ftv£g . 

7m^ . . 7^(X)7^»a^ . .^7m<m . 4 

. /‘M3‘webcg>(j4 . > . -figMj . 4 . 9. 

<Ä<U»^ . > . ^^4^7 . > • z)>GMj . 7^^^^w . e>^Cwj . 4 
. 4 . . > . ;^7<w»7> . 4 . 

. ‘H3J<r. ^45' . i . . > . U?eü>ie . > . 4^ . > 

.'jg^£(vaje .^7m^ . > . (w<v^ . 7M(o7fi»M ^7 m(X)', mv 

• . 4 . . > 10. 

. 7u»»^g^ . («^»wev . 4 . 

.j7jj7m . 4 . , 7a.-»e0a> . . > . ytgMj 

jv>M),2ß . > . i}is>MQ . > . -J2^e>*o7a.'ii> . 4 . ^^£0^7 . > 
MQi ,. 4 . eV<AW(^ . wMJvW^ . > . ^^^7kU(X)Ctuw . 
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. (c<^v> . > . 9}>'Mjq) . (w«.v'5>e>' . M(v . (d^czyM^ . > 
yuv^ . *wgMzy .. > . zy^(^ . (v*üj?>*'»ev . > . ev^(jj 
. . > . Qfi)>MiiyMZ} . i . Ij^S^\7mq) . ^7 

. d . TMzyyp . . d 

. ,^7m(XT . j . ^7-)}^ . MZ! . 



■ t2.£C0-i>f 



• ^(Pj • ^£ • • <A/^>3(iJeM^ . i . 7mzM^ 11. 

. > , ^s^-f)li^7 . ^*MJZ)^7Mß^M . MZ) . > . 

. ygvWi^ . V • 5«Ui^>W . ^OLJi^JÜ . 

?W • Ä • i • (LJ • > • 

. > . ce-sjjCev^'^ . y . :>J/^(o . > . . >] .^Jis 

. > . <^Mzlü\ß 

. 7mz)^ • • e?<we^'tw ^ > . ;^^^S<ya3^>*o 

^li^\7Mg . > . y:?^a.5 . > . ^ct« . i . 

• 7mz^v . . > • i-*jQ7Mzy^ . d . f}7*^^ 

.^7m(JT . 4 . \7-3>^ . Mzj •^Jig7‘^zy . i . ij^& 

. 7»V(X) 

• • * • tjiß - > 12. 

OKW^'HJ . > . i 

f<UM . > . ?löc(y . 4 . i . /*«(« 

• . ebg . 4 . i>.^7m^ . 

7-^zMm . «Aw? ,^7>m(m . 4 . . gy7.x<ev^ej 

■ JS^SCo*«,' >^7m^ . 7m(q 

. * 4 . 7‘Aweb-sj2'«^5 . > . »W(04;‘H)‘W‘H>^5 13. 

• ^ . 4 . il'*i3il*>J . > 

, }£MiisMj^ ^7m(m' . 4 . \7y}f . «A>e> 
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• • ■> • 14. 

. > . 9J/^0ü'*" • > • . > 

'^<1^ • > • /^^Vco-w • > • • ■> • i“*üg5^? 

^^mST . i . . *we> . /^^^£<y>«Vö? • > • 

• ^ • > 15. 

• . > . /^^Vra-u • > 

. > . ^*W(\)CüUw^v^ , ^ I . . > 

. • > • ->iC0<3J>^>^ . /'W(X3 . > . 

?5j»*w . vAA»? ,^7mGö' . i 

^ .^7m(m . ebg . . g^7»w5 . ?Mi}i . > 16. 

. . ‘H5=^ . ;>j7su»7<A/ev 

. 7»u(x)7^»»V 

. > . , > . .*>{VjJ^e>OJ'AX<(>3'A^>^ . > 17. 

*w^ . e6g . g^ . • f7^eMtu . > ^7*vgVaa'^(P 

. • 7.x'(V)7^»u» . 7Miy^ , (\}wAoce>' 

. vuj? .^7M<xr , i . 

*W€A/u> . > . ou^evo^^ . > . . > . e^iis- > 48. 

• • ei?£ • £5 • . f 7 

• f/ • > • f 

. M^yMUJ . > . («‘M3^ev»w^ . V T ‘ ^ 

. {O^fi^Vüi • . 7.^^^ . o>5 . j . 

. »HJ'WeVtoy» . giji . {g^^gt^* . • «iJAAAiej 

, *am7 ,^7mGS' . j . y7 

■ ‘ ^ • > 19 . 
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. Msj . > . , et»g .. 

. 7<t<(V5j^a^03 . 

. . £5 . . >;3 . **^c(ij . > 20. 

^7m<m . eü£ . jü'WJiyoj . -^oio^i^w • . > 

^ . ^u»g7^evvw . . v\^c(y . j(v) 21 . 

■ • >5 • 22..’^'*"^^ • 

iM . ;ü‘^'(V5jüs . • ev£^ . 4 

. . 7'«awjü . . (X54(J> 

• • ^^7*x<cir. 7>e» ■. fc^>ffix'7a.^ 23. 

»*JW 44 ^ . .»^ . Mt) . vmj7 . > 

. . 4 . sfM^MQ) . . 4 . 

•Sk^LJ • f/ • • C0^,=^^ • i 

.(X5^>^ . ^ 24. 

. ?yAMjMI . > . . > . g\lMß>^ . >^ 25. 

^7^ . > . . 4 . (\5^_j7'W5 . 

. > . g^ev . Mt) . 

. . 4 . (X)jj^7 . 4 . . > . g>jü7^ 

• . ;£S . ^ ^J'£G^V«>' 



05^44/ . i><^Mjj . . ^M^ . ^^vg7^ev'Mj 26. 

^ . ^ . > . J2k>>_J • ev>(V5JLj . > .__^7*u(x)a> . 
.^?M(0M . i^^Mj , 7c^ . > . (0A}g7Mj>^ . <^eb 
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SAM . . >5 . SA^^V . 27. 

• j . ^sMg7sAJz>> 

. »^e^w . oj*.ve> . S/ü'wa» • ‘we^ 

. i • . ^7sMß , ^sX'QsV^ SMsAJiy 

.^7sAMQ3^^sAJ . (X5^>^ , -f^sAMZbsAM .^^sUjCT . <AMC^ 
. ?sKAjjMe}> . ev>^ . >5 . sA^ctj . sM^j^y . > 28. 

. eÜe<«i«j(iOA>i7 . sAMOij^M .^^7<W(j)c>*üa^^^ . j . 'X sam^j 
■ ^ . lyS^gsVi}! . l-fSMsAJej . y . JsAJfO . > 

. i . ,>V • >5 . . sM^j^y . > 29. 

. ^ . sXs^yyysMlf . sM^ .^7sXjg . g-jjCCT . ')os*j/i . > . z}isajhq) 
sm7 . 

. sAjij , sM^y^Mi) . 
.'^MyysAMQ^f^ . , Is^yijT^ . -)iV 



III. 

• I • V • 

,^jPm<m . \yyiy-Mg . ^ . sam^sa^ . 

.^7sMg\yyM(^ . ebg . i . Q>ß7sAjg . sxAj7y^ . >5 1 . 

. Ä . . et»£ . i . 

>(J) . ^ . SAM^^M . y . ^a»e)Lr|ev^ . > . 

7sv^ . gsAM^ . g>ß^ . iM'MjsA^ . . e)jj^00>*ü 

. ** 0 ^^ . . et>g . 2 . 

■ ' ... 
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. i • Cä'WSavf^^ • > 3. 

• 12 » ^ J • ot>'*^e^a>‘W^‘W 

. . ?>)»**> . g5 . vW{\J..W(K!Jüa.'eV . > 4. 

• '^,^_J ' ^'*^5 • «>''^/><y • > • ^ 

•12»^£^ 

• ->>5^1 • • 12:«ii.- 12i^iU- 5. 

• 'S»^£®>' • 12i^ • 

. i(v> . 6. 

•'&P'^S . cr>0Lj»»jk»e> . ^iipwg 

. iuJüM . . «a»7 . . 4 . . >5 1- 

. . e>»vAA(Qj^Mj . 

, iMi2j • • 4 • ^**^5 • 4(4 2. 

• • 4 • -jo^o/tu? . . > . '^'lj^S'*‘'i^ * ^ 

■ ^ ® ‘ 

. V • G^a®^ • • ^>c^ 3- 

• * • Ij^ • • C®<3^ • . 2 a/«>» 

• 'S»£'W'"^ • 2«V€Vtw . ^^*vg . 

. i '• . •x<(Ojel?£ 
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I. 

Im Namen Gottes. — Ich preise dich und rufe dich 
an Schöpfer Ormuzd, Reiner, Glänzender, Allwissender, 
Schöpfeiv Herr der Herrscher, König aller Könige, Schöp- 
fer des Geschaffenen, der du die tägliche Nahrung giehst, 
Mächtiger,. Gebietender, der du von jeher hist, Verzcihcr 
der Sünden, Liebender, Starker, Verständiger und reiner 
Ernährer, Gerechter! Möge deine .Herrschaft ohne Aufhö- 
ren währen, Ormiizd, heiliger Herrscher von grofseui Glanze, 
cs möge zunchmen die Sonne, die unsterblich, rein und 
mit schnellen Rossen begabt ist. — Alle meine Sünden 
bereue ich. 
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Der Weise fragte die himmliselie Intelligenz: 

Warum sind alle Beide — das Wissen und die Ge- 
schicklichkeit, der Himmlischen sowohl als der Irdischen — 
an Dich gebunden? 

Die himmliselie Intelligenz gieht zur Antwort: 

1. Deswegen, weil ich, der ich der ursprüngliche Ver- 
stand bin, zuerst von allen Ilinimhschen und Irdischen mit 
Ormuzd gewesen hin. 

2. Und weil der Schöpfer Ormuzd die himmlischen 
imd die irdischen Schöpfungen, die Yazatas und sämmt- 
lichen übrigen Geschöpfe durch die Kraft, Stärke, Weis- 
heit und Geschicklichkeit des ursprünglichen Verstandes ge- 
schallcii hat, erhält, und fortführt. 

3. Und weil am Ende des Fraslu'gard die Abnahme 
und das Schlagen Ahrimans und seiner Geschöpfe durch 
die Ki-aft des Geistes vorzüglich zu Stande gebracht wer- 
den kann. 

4. Und faosiosch mit Kai-qasraw und die welche die 
Auferstehung und den folgenden Körper machen, dies be- 
sonders durch die lu'aft und Hülfe des Verstandes bewerk- 
stelligen können. 

5. Denn das Wissen und die Geschicklichkeit der Welt, 

ft ’ 

die Weisheit, das Lernen einer jeden Kunst, kurz, jede 
Ilervorbringung der Zeit findet durch den Verstand statt. 

6. Die Seelen der Reinen gelangen durch die Reini- 
gung von der Hölle besonders zimi Paradiese Garothmän 
wegen der Macht und des Schutzes des Verstandes. 
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7. Und tinter den Menschen auf der Welt kann gu- 
tes Leben, Vergnügen und Ruhm und alles Gute durch 
die Kraft des A^erstandcs angesircht werden. 

8. Und den Samen der Menschen, der Rinder, des Vie- 
hes und aller anderen Geschöpfe Ormuzd’s des Herrschers 
im Leibe hallen zu können, dafs sie vor Hunger und Durst 
nieht sterben, Speise für sie im Leihe zuwege zu bringen, 
die Eintheiliing und Reife der Glieder — dies kann nur durch 
die grofse Kraft und Stärke des Verstandes geschehen. 

9. Die Schöpfung der Erde und das Mischen des Was- 
sers in dieselbe, das Aufgehen und Wachsen der Bäume, 
alle die verschiedenen Farben, der Geruch, der Geschmack 
und das Angenehme jedes Dinges ist vorzüglich durch den 
Verstand zugelheilt und gemacht. 

• 10. Die Schöpfung des Alburz rings um die Welt, 
das Hervorbringen der sieben Keschvars der Erde und 
des Himmels oberhalb des Berges Alburz, der Lauf der 
Sonne und des Mondes. und der 12 Gestirne, die sechs 
Gahanbärs, die fünf Fravardians, das Paradies humat, hükht, 
livarcst, der über Alles glänzende Garothmän, der über- 
aus vortreffliche, dann die Brücke der IRmmlischen und 
der Irdischen und die Brücke Chandor sind dui-ch die 
Kjaft des Verstandes gemacht und eingetheilt 

11. Dafs die Wolke voll von Wasser ihr Wasser 
aus dem Meere aufnimmt und es in das Andarvdi bringt, 
cs dann abgemessen tropfenweise auf die Erde giefst; das 
Kennen der Schöpfung Ormuzd’s und Ahrimans, die Be- 
schaffenheit des Paradieses und der Hölle, so wie das 
Herrschen Ormuzd’s, der Amschaspands und übrigen Ya- 
zatas über ihre Schöpfungen, das Schlagen und Tödten 
Ahrimans und der Devs gegen die Geschöpfe Ormuzd’s — 
dies Alles kaim durch die Kraft des Verstandes vorzüglich 
erkaimt werden. 

11 * 
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12. Die Ausbreitung des guten mazdayafnischen Ge- 
setzes unter den Bewohnern der Welt, das Zerbrechen der 
Körper der Devs, so wie dafs sic vor den Blicken der 
Menschen unsichtbar gemacht werden — dies ist besonders 
durch die ausgezeichnete WalTe des Geistes geschehen. 

13. Der Kampf und die Schlacht mit den Ungehor- 
samen, das Schlagen Ahrimans und der Devs, dies kann nur 
durch die Kraft des Geistes geschehen. 

14. Und das Wasser, das unter der Erde verborgen 
ist, an das Sonnenlicht zu bringen, zum Säen, Fruchtbar- 
machen, Nutzen, Erleichterung und Freude der Menschen, 
Lastthierc, Kühe und Schafe, dies kann nur durch die Kraft 
des Geistes geschehen. 

15. Die Leiden und Krankheiten der Menschen, des 
Viehes und der anderen lebenden Wesen zu • erkennen, 
Heilmittel, Gesundheit des Körpers und Erleichterung her- 
vorzubringen, dies vermag man besonders durch die Kraft 
des Verstandes. 

16. Alle Menschen, welche viel Reichthum an Verstand 
haben, erlangen auch besonders Theil am Paradiese. 

17. Gustii^p, Zartuscht, Gaiomard und die Andern, 
welche vorzüglich Theil am Paradiese erlangten, erlangten 
ihn wegen ihrer vorzüglichen Menge von Verstand. 

18. Dafs Jcmschid, Frediin, Kalio^ und jene anderen 
Herrscher welche von den 5 azatas besonders Macht und 
Reichtluim erlangt hatten, nicht in das Paradies kamen, ge- 
schah desw'cgen, w'cil sie gegen ihren Ilerrsclicr nicht dank- 
bar gewesen waren, ihres w'enigen Verstandes wiegen. 

19. Und Ahriman und die Devs betrügen den Mann 
am Meisten und führen ihn in die Hölle, der an V erstand 
ärmer und an Sitten leichter ist. 

20. Und cs ist offenbar, dafs der W'elcher von guten 
Sitten und guter Aufführung ist wegen des Verstandes 
dankbar sein mufs. 
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21. Denn cs ist offenbar, dafs Ahriman zu Zartuscht 
sagte; Wenn Du den guten mazdayafnischen Glauben ver- 
läfst, so will ich Dir 1000 Jahre lang die Herrschaft der 
Welt geben. 

22. Wie sie dem Herrscher Vadaghna, d. i. Dalidk 
gegeben worden ist. 

23. Zarthuscht wurde wegen seines vollkommnen Ver- 
standes, seiner guten Sitten, Aull'iilu'ung und Rechtschaffen- 
heit wegen durch diese Verwirrung des verfluchten Ahri- 
man, des sclilechten Betrügers, nicht verwirrt. 

24. Er entgegnete dem Ahriman. 

25. Ich wiU zerbrechen und zerschlagen und mager 
machen eure Leiber, die ihr Dcvs, Drüj’s Jadu s und Peris 
seid durch den Hom, den Barsom und das richtige gute 
Gesetz, das mir der Schöpfer Ormuzd gelehrt hat. 

26. Als Ahriman dieses Wort hörte, wurde er gesclda- 
gen und kraftlos, eilte in die Hölle und war lange Zeit 
kraftlos. 

27. Und das ist auch offenbar, dafs Ormuzd, als Ah- 
riman mit ihm nach dem Vertrage aUe Geschöpfe hervor- 
gebracht hatte dann alle Yazatas und Amschaspands ver- 
sammelte und nach der Fülle seines Verstandes sprach und 
überlegte. 

28. Es ist ferner offenbar, dafs die 9000 Jahre Fras- 
hegard bis zur Auferstehung und dem' folgenden Körper 
er durch den Verstand die Welt erhält und fördert. 

29. Und das ist offenbar, dafs der übelunterrichtete 
betrügerische Mensch, mag er auch zu viel Ruhm, Reichthum 
und Macht gelangen, es sich dann doch nicht geziemt wegen 
dieses Gutes und der Herrschaft willen gerühmt zu werden. 
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9. Dafs die Menschen und die Farvers derer welche 
den Frashegard machen, die Heiligen, Männer imd Frauen, 
aus seinem Leibe geschaffen wurden. 

10. Der dritte Nutzen war der: dafs die Metalle aus 
seinem Körper geschaffen wurden. 

11. Und von dem Pischdadier Iloschang kam dieser 
Nutzen: 

12. Dafs er von den drei Theilen der mazanderanischen 
Dcvs, die in der Welt den Tod verbreiteten zwei Drit- 
theile erschlug. 

13. Und von Tahmuraph, dem wohlgewachsenen, kam 
der Nutzen: 

14. Dafs er den verfluchten scldechten Ahriman 30 
Jcihre lang zum Lastträger machte. 

15. Und dafs er die sieben Arten von Künsten und 
Wissenschaften, welche jener schlechte Ahriman verborgen 
hatte, wieder hervorbrachte. 

16. Jemschld mit der guten Versamralimg, der Sohn 
Vivanghanas hatte den Nutzen. 

17. Dafs er 600 Jahre, 6 Monate und 16 Tage lang 
die Unsterblichkeit aller Geschöpfe Ormuzds bewerkstelligte, 

18. Und dafs sie ohne Leiden, Alter und Opposition 
gemacht waren. 

19. Der zweite Nutzen war der, dafs er den Var des 
Jemscliid hervorbrachtc. 

20. Und wenn jener Regen Malko^än eintritt, und, 
wie es aus dem Gesetze offenbar wird, die Menschen luid 
anderen Geschöpfe des Herrschers Ormuzd meist ahnehmen, 

21. Dann werden sie die Thüre jenes Vars, den Jem- 
schid gemacht hat, öffnen. 

22., Und es werden Menschen und Vieh imd andere 
Geschöpfe des Schöpfers Ormuzd aus jenem Var herein- 
kommen. 
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23. Und werden die Welt wieder zurecht richten. 

24. Der zweite Nutzen ist dieser: 

25. Dafs er den Vertrag der Irdischen, den der übel- 
wissende, schlechte Ahriman verschlungen hatte, wieder aus 
dessen Leibe hervorholte. 

26. Der König Aj Dahäk Bacvaräyp und der scldcchtc 
Frä^yak hatten den Nutzen: 

27. Dafsi wenn die Herrschaft nicht an Baevaräcp und 
Frä^yak gekommen wäre, dann der verfluchte Ahriman jene 
Herrschaft dem Khasm gegeben haben würde. 

28. Und wäre sie an Khasm gekommen, so wäre cs 
bis zur Auferstehung und den folgenden Körper nicht mög- 
lich gewesen, sie ihm wieder zu nehmen. 

29. Deswegen, weil er nicht mit einem Körper be- 
gabt ist. 

30. Fredün hatte den Nutzen. 

31. Wie das Schlagen und Binden der Aj Dahäk Bae- 
varä^p, der so schwere Sünden begangen hatte. 

32. Und dafs er auch viele andere Devs aus M<izan- 
deran schlug und sie aus dem Keschvar Qanira^ ver- 
trieb. 

33. Manöschihir hatte den Nutzen. 

34. Dafs er den (lalm und Töz, die seine Vervv'andten 
waren, zur Sühne für Iraz schlug. 

35. Und von dem Übel, das sie angericlrtet hatten die 
Welt frei machte. 

36. Und von Padasqärgar bis zur Gränze der Hölle 

— wie der Vertrag nlit Frä?yak gemacht worden war — 
dem Frä^yäk wieder abnahm und ziun Eigenthume von 
Iranschehr machte. ^ 

37. Von Kai-Kawdd kam der Nutzen: 

38. Dafs er gegen die Yazatas dankbar vv'ar. 

39. Dafs er sein Reich rühmlich verwaltete. 
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40. Und dafs die Linie und der Stamm der Könige 
Avieder von ihm weiter ging. 

41. Sain hatte den Nutzen: 

42. Dafs er die Schlange Cruvar und der Wolf K.apiit 
den man auch Pchan nennt und den Dev Gandarf und 
den Vogel Karnak und den Dev der Verwirrung sclilug. 

43. Und viele andere grofse und werthvolle Thaten 
verrichtete. 

44. Und viele Opposition aus der Welt entfernte. 

45. Und wäre von jenen vielen Oppositionen nur eine 
in der Welt zm’ückgehliehen, so wäre es nicht möglich ge- 
wesen die Auferstehung und den folgenden Körper zu ver- 
anstalten. 

46. Kahög hatte den Nutzen: 

47. Dafs der König Cyävaklis aus seinem Körper ge- 
schallen wmrde. 

48. Und dafs viele andere gute Thaten von ihm aus- 
gingen. 

49. fyävakhs hatte den Nutzen: 

50. Die Erzeugung Kai-Qagravs und die Erbauung 
von Kandij. 

51. Kai-Qa?rav hatte den Nutzen: 

52. Das Schlagen Fräfyäk’s. 

53. Und das Zerstören des Götzentempels im Var 
Chichaft. 

54. Und die Reinigung von Kandij. 

55. Und der Wiederhersteller der Leichname, ^aosiosch 
der Siegreiche ist hlos durch seine Freundschaft im Stande 
die Auferstehung imd den folgenden Körper gut zu Wege 
zu bringen. 

56. Kai-Lahurafp hatte den Nutzen: , 

57. Dafs er sein Reich rühmlich verwaltete. 

58. Und gegen die Yazatas dankbar war. 
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59. Und der Annehmer des Gesetzes Kai-Gustä?p aus 
seinem Körper geschaffen wurde. 

60. Kai-Gustagp hatte den Nutzen: 

61. Das Annchmen und Verehren des guten mazda- 
ya^nischen Gesetzes. 

62. Durch die Theile des ganzen Ahimavar, des Wor- 
tes des Schöpfers Ormuzd. 

63. Und das Vernichten und Zerbrechen der Körper 
der Devs und Druj’s. 

64. Und das Vergnügen und die Erleichterung des 
Wassers und Feuers und aller Yazatas, der IDmmhschen 
tmd der Irdischen. 

65. Die volle Hoffnung der Guten und Würdigen. 

66. Durch jenes rechtliche Streben nach seinen Wün- 
schen. 

56. Das Ehren und Erfreuen Ormuzds sammt den Am- 
schaspands. 

68. Und das Peinigen und Schlagen Ahrimans und 
seiner schlechten Schöpfungen. 

IV. 

Der Weise fragt die himmlische Intelligenz: 

1. W^o ist Kandij? 

2. Wo ist der Var, den Jemschid gemacht hat? 

3. Wo ist der Leib Säm’s? 

4. Wo ist die Wohnung Serosch’s? 

5. Wo ist der Aufenthalt des Esels mit drei Füssen? 

6. Wo wächst der Ilom, der Zubereiler der Leich- 
name, durch den man die Leichname zurechtrichtet und 
den folgenden Körper macht? 

7. An welchem Orte ist der Gopatishah (Herrscher des 
Viehes)? 

8. Zu welchem Geschäfte ist der Khar-mahi beauf- 
tragt? 
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9. Wo hat finamru seinen Wohnsitz? 

10. An welchem Orte läfst sich Tschamros nieder und 
was ist sein Geschäft? 

Die himmlische Intelligenz giebt zur Antwort: 

1. Kandij ist in der östlichen Gegend nahe an dem 
Gestirne Catvis gemacht. 

2. An der Gränze von Iran-vcj. 

3. Der Var des Jemschid ist in Irän-vej unter der Erde. 

4. Und alle Arten Saamen der ganzen Schöpfung Or- 
muzds des Herrschers von Menschen, Kühen, Vieh und Vö- 
geln, kurz. Alles', was besonders gut und auserwäldt ist, 
ist dorthin gebraeht. 

5. Und alle vierzig Jahre wird von jeder Frau und 
jedem Manne jenes Ortes ein Sohn geboren. 

6. Und die Dauer ihres Lebens ist 300 Jahre. 

7. Bei ihnen ist Leiden und Opposition mu’ gering. 

8. Der Leib Säms liegt in der Ebene Pust-Gustajpan 
nahe am Berge Demavend. 

9. Und in jener Ebene ist aufser dem Getreide und 
der Speise von der sie ein Weniges säen, ärndten und 
davon leben keine Myrte und kein anderer Baum. 

10. Dort sind viele goldene Füchse. 

11. Und die Yazatas und Amschaspands haben wegen 
Säms Körper 99,999 Fcrvers der Heiligen zur Bewachung 
bestellt. 

12. Damit ihn die Devs und Drüj’s nicht vernichten. 

13. Die Wohnung Serosch’s ist meist in dem Kesch- 
var Arzahi, dann aber auch in Savahi und in der gaiuep 
Welt. 

14. Der Esel mit drei Füfsen ist in der Mitte des Sees 
Var -Kasch. 

15. Und alles Wasser das auf Leichname, unreines 
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Blut und anderen Schmutz und Unrath regnet, macht der 
Esel mit den drei Füfsen, sobald es zu ihn kommt im Au- 
genblick gänzlich schmutzlos und rein. 

16. Hom, der Zuberciter der Leichname wächst in 
dem See Var -Kasch, am verborgensten Orte. 

17. Zu seinem Schutze sind 99,999 Fervcrs der Hei- 
ligen bestellt. 

18. Um ihn kreist der Khar-malii beständig herum 
und wehrt von ihm die Frösche und anderen Karfesters 
beständig ab. 

19. Gopatischah ist im Iran-vej im Keschvar Qaniras. 

20. Von den Füfsen bis zur Mitte des Leibes ist er 
huhförmig von der Hälfte des Leibes bis oben hat er die 
Gestalt eines Menschen. 

21. Und er hat beständig seinen Sitz am Ufer des 
Meeres. 

22. Und bringt beständig Yagna den Yazatas und giefst 
beständig Zor in den See. 

23. Durch diese Ausgiefsung des Zor sterben in dem 
See unzählige Kharfesters. 

24. Denn, wenn er diese vielen Yagnas nicht darbrächte, 
jenen Zor nicht in den See giefsen \vm-de und jene Unzahl 
Kharfesters nicht sterben A\dirden, dann würde es Kharfesters 
regnen wie einen Regen. 

25. Sinamrü hat seinen Sitz auf dem Baume Jatbcs 
(ohne Leiden) llarvifp-tokhina (mit allem Saamen versehen). 

26. Sobald er aufsteht, so wachsen 1000 Äste dieses 
Baumes. 

27. Sobald er sich niedersetzt, zerbricht er 1000 Äste 
und macht, dafs der Saame derselben ausfällt. 

28. Der Vogel Tschamros setzt sich immer in der 
Nähe desselben nieder. — . 
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29. Und sein Geschäft ist das, dafs er den Saamen, der 
von jenem Baume harvi^p-tokhma, jat-bes niederfällt, sam- 
melt und dorthin bringt wo Tistar sein Wasser aufnimmt. 

30. Sobald Tistar das Wasser mit allen diesen Saa- 
men aufnimmt so regnet er ihn auch mit dem Hegen in 
die Welt herab. 

V. 

Ich preise die guten Gedanken, Worte und Hand- 
lungen mit Gedanken, Worten und Werken. Ich verflu- 
che die schlechten Gedanken, Worte und Handlungen (hin- 
weg) von Gedanken, Worten und Werken. Ich ergreife 
alle guten Gedanken, Worte und Handlungen, ich ver- 
lasse alle schlechten Gedanken, Worte und Handlungen. 
Ich verelirc euch, o Amschaspands mit Preis und Gebet, 
mit Gedanken, Worten und Handlungen, mit meinem 
Leibe. Die Seele und Habe gebe ich Ormusd zum Ei- 
genthum und wenn eine von den Sachen kommt dafs ich 
diesen Leib der Seele wegen geben mufs; so gebe ich ihn hin. 
Ich preise die ausgezeichnete Reinheit, ich verabscheue die 
Devs, ich spreche als ein Mazdayagna, ein zarathustri- 
scher, Devaloser, der das Gesetz' von Ormusd ausUbt. 

Alle Arten Sünde, alle Ai'ten von Schlechtigkeit, in 
Gedanken, Worten und Werken, alle Mai-garaans, nämlich 
das böse Zurückbleiben, das der schlechte Ahriman in Oppo- 
sition gegen die Geschöpfe Ormusds hervorgebracht, Or- 
musd für Sünde erklärt hat, so dafs die Menschen dadurch 
Sünder werden und in die Hölle kommen können, wenn 
ich dadurch ein Sünder gewesen bin, auf welche Art 
ich auch gesündigt habe, gegen wen ich auch gesündigt 
habe, auf welche Art ich gesündigt habe in Gedanken, 
Worten und Werken bereue ich. ' 
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1. Vor dem Schöpfer Ormusd und den Amsehaspands, 
Angesichts der rechtgläuhigen Mazdaya^nas, vor Mihr und 
Serosch und Rasnc-rast vor den Yazatas üher den Him- 
mel, vor den Yazatas üher die Erde, vor dem Ratu und 
Destur des Gesetzes vor dem Fervar der reinen Seele 
Zartuschts, vor meiner eigenen gläubigen Seele vor den Guten 
bin ich hier gekommen tmd bereue Gedanken, Worte 
und Handlungen. 

2. Meine Sünden, welche dem Grade Agereft ange- 
hören, die welche unter die Gattung Avävarest, unter die 
Gattung Ardus, unter die Gattung Qui’e unter die Gattung 
Bäzä unter die Gattung Yätu gehören, die Sünden sc 
Serosho charanäm bis zu einem Margarzan, von einem 
Margarzan bis 10, von 10 bis 100,’ von 100 bis 1000, 
von 1000 bis zehntausend in Gedanken Worten und Hand- 
lungen bereue ich. 

3. Meine Sünden, die ich gegen den Herrscher Or- 
musd, gegen die Menschen und die verschiedenen Arten 
von Menschen begangen habe, bereue ich. 

4. Meine Sünden die ich gegen Bahman, gegen das 
Vieh und die verschiedenen Arten von Vieh besaneen 
habe etc. 

5. Meine Sünden, die ich gegen Ardibehescht, das 
Feuer und die verschiedenen Arten von Feuer etc. 

6. Meine Sünden, die ich gegen Schahriver, die Me- 
talle und die verschiedenen Arten von Metallen etc. 

7. Meine Sünden, die ich gegen Asfendarraat, die Erde 
und die verschiedenen Arten von Erde etc. 

8. Meine Sünden, die ich gegen Qordät, das Wasser 
und die verschiedenen Arten von Wasser etc. 

9. Meine Sünden, die ich gegen Amcrdät, die Bäume 
und die verschiedenen Arten von Bäumen etc. 
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10. Meine Sünden, die ich gegen Adcrän und AteschAn 
(Feuer) die im Tempel ihren Platz hatten, nämlich gegen 
Ader-frä, Ader Guschasp, Ader - hur zin begangen habe etc. 

11. Wenn ich Leichname gegessen, mit Leichnamen 
mich besudelt, Leichname begraben, Leicliname zu Was- 
ser und Feuer oder Feuer und Wasser zu Leichnamen ge- 
bracht habe etc. 

12. Wenn ich Unreinigkeit gegessen, mit Unreinigkei- 
ten mich besudelt, Unreinigkeit an Wasser und Feuer oder 
Feuer und Wasser an Unreinigkeiten gebracht habe etc. 

13. AUe Arten wo durch Unreinigkeit oder Leichname 
der Tod für die Menschen Wurzel fassen konnte, in ihm 
Wurzel gefafst hat, wenn ich ihn nicht als Tod erkannt 
habe etc. 

14. Wenn ich die Sonne, den Mond, das Feuer, den 
Rapithwan nicht gepriesen, wenn ich die Galianbars imd 
Farvardians nicht gepriesen etc. 

15. Meine Sünden die ich gegen die Vorgesetzten, 
die Ratus, die Desturs, die Mobeds begangen etc. 

16. Meine Sünden die ich gegen Vater, Mutter, Schwe- 
ster Bruder, Weib, Sohn, Verwandte, Stamrrtgenossen, 
Hausbewohner, Freunde mid andere Nabanazdista, began- 
gen habe etc. 

17. Wenn ich das leise Gebet unterbrochen, wenn 
ich ohne leises Gebet gegessen habe so bereue ich cs. 

18. Wenn ich ohne Kosti gegangen bin so bereue 
ich es. 

19. Wenn ich betrogen, verführt gelogen habe, 

so bereue ich es. 

20. Kun marz, DastAn marz. Iah marz, Stör marz 
bereue ich. 

21. Alle schlechten Handlungen bereue ich. 
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22. Hochmulh, Unverstand, Spott, Rachsucht und 
Begierde bereue ich. 

23. Alles was ich denken sollte, und nicht gedacht, 
was ich sprechen sollte und nicht gesprochen habe, was 
ich thun sollte und nicht gethan habe bereue ieh. 

24. Was ich nicht hätte denken sollen und doch ge- 
dacht, was ich nicht hätte sprechen sollen und doch ge- 
sprochen, was ich nicht hätte thun sollen und doch ge- 
than habe, bereue ich. 

25. Alle Arten von Sünden, welche die Menschen 
um meinetwillen oder ich tun der IMcnschcn willen voll- 
bracht habe bereue ich. 

26. ./Vlle Arten von Sünde, welche der schlechte Ahri- 
man in Opposition unter der Schöpfung Ormusds hervor- 
gebracht und die Ormusd für Sühd<i erklärt hat, durch 
welche die Menschen Sünder werden und in die Hölle 
kommen können, wenn sie in mir liegen, so bereue ich sic. 

27. Ich glaube an das Dasein, die Reinheit und Un- 
zweifelhaftigkeit des guten mazdayagnischen Glaubens, an 
den Schöpfer Ormusd mid die Amschaspands, an die Rech- 
nung und Wiedervergeltung, die Auferstehung und derr--.. 
neuen Leib. Ich beharre in dem Gesetz und Glauben wie 
ihn Ormusd dem Zartuscht gelehrt hat, Zartuscht dem 
Fraschaostra und Jamagp, wie ihn Aderbat Mahresfendan 
lehrte und reinigte, durch welchen die richtige Strafe (ge- 
lehrt wird) welchen die Desturs von Geschlecht zu Ge- 
schlecht immerwährend fortpflanzcn. Alle Arten Sünden, 
von denen im Gesetz die Rede ist und die ich gethan 
habe von Kischt bis fe graoscho charananahm, bis Chaö 
margarzan, welche durch mich gedacht, gesprochen, ge- 
than worden in Gedanken Worten imd Werken bereue ich. 

28. Ich habe diesen Patet gemaeht zur Abscheidung 
der Sünde, die gute That zur regen Theilnahme an dem 
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Lohne zur Freude der Seele, um den Weg zur Hölle zu 
verschliefsen, den Weg zum Paradiese zu öffnen, schlechte 
Thaten thue ich nicht, gute Thateu thue ich, soviel zum 
Weggange der Sünden nöthig ist, um die Sünden abzu- 
scheiden, das Übrige der Reinheit und Freude wegen, ich 
wende mich von der Sünde, ich wende mich zu den gu- 
ten Thaten, ich bin dankbar für das Gute, ich hin zufrieden 
mit der Opposition Ahrimans. Ich willige ein, meine Sün- 
den, welche nicht bestraft sind, zu berichtigen, ich wil- 
lige ein eben so viel Nützliches zu thun. Wenn der Fall 
eintreten sollte, dafs ich ohne Patet aus dieser Welt gehen 
sollte, wenn einer meiner Anverwandten oder Nächsten 
für mich den Patet macht, so bin ich es zufrieden. — 
Wegen aller Sünde, die in den Menschen Wurzel fassen 
kann, die in mir Wurzel gefafst hat, wenn ich den Tod 
nicht als Tod erkannte, bereue ich in Gedanken Worten 
imd Werken. 
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Anmerkungen. 



Vorstehende Stelle des Qorschid-nyiiyish habe ich deswegen 
vorangestcllt, weil sie ganz jung und deshalb dem Neupersischen 
am ähnlichsten ist. Ich habe ftir dieselbe drei Handschriften benutzt 
nämlich Cod. Ilavn. XII. (= A), Cod. VIII. suppl. d’Anq. p. 65, ff. 
(= B) und Cod. Fonds d’Anq. nr. IV. (= C). Um den Lesern 
einen Begriff von der Art der Varianten zu geben, setze Ich diesel- 
ben für diese kurze Stelle vollständig her: 

A, B, C. — 

A, BC. — . 






A, bc. — <.we)aj>A>»7<x'e>' A, 

*ve)0Lii»7s».'e>» ß, C. — lIos A, 

die anderen — 7vcu(j)sW(2^e?g^ A, 

B, C. tP_j Ws«.«^<XUtC_ > A, . sMJ^P >sv 

A, . »AIU.'P »SV B, C. <^»UJeV.AJO£> 

A, B, C. — 

ig"-w4M . 7^ A, u.'gsuev . 7^ B, g>^.<e^>7^ C. — s*jueMMj.»e> 
V» oM^<^svu.'n A. e/'AAjj^M^'Ajuej D, j^i}>'Aju^.xiß\jiMej 

C. — A setzt noch 7aka^ . zu, BC lassen es weg. — 

^^iTsAjuiw A, ^iT’ B, <x<^i7’vAX)CC' C. — Die Isafet fehlt 
zwischen ^ in allen drei Codd. — <MMg AB, 
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C. — . mJmTm A, B, M0ij7y>xf C. — 

y j>^ ev«^ . A, BC. — A, «aju^ 

?ä(2^B, C. — A, ^ B, <w^> 

<A>5>>J» C. — 5^wW5> A, g-3^M^ . > B, g-^ C. — 

all^lfA «_kl L 4 k ( VkAl •4jkJ«l«*.t f 4 4<k 4 • J 



A, BC. — 

J^£4V£e C, j’^iV'ig . > B. — A, >co 

***^lj^ BC. — AC, ***'/_^^ B. — Nach 

steht in A noch was in BC fehlt. — . 7m^ . 7m^} 

A, ?vv«(jj.^7a.'»7a>e» B, 7i^*^ . 7>*>»9Mi) C. 

'T^.ii.^.tii 'T’.tfA.- U • A tf. • • I.A.A. i « A.a ■ «A Ai.a ■ la < A .t.tA4 



_ ^ ^ ^ ^ ^ v^>7mv C. 

— y AC, y B. — ^e><'Ax^*«^^,^<AA»ftV‘Awe.) A, »Awe> 

^4><»a»J4*Oa^ BC. — Nach schalten BC ^(>o 

oder >(0 ein, was in A fehlt. — 7 " ^ A, . e J 

/vAo» B, 7 'saw>»{j_^'. C. — ^ji^gM7\v> A, Jgg7^ey 

BC. — AMAUi-e >M.>_ AB, avujfCAVMa C. — A, 

B, C. — a^a^7>(jj A, AWijjw7>(j» B, >(jj 

a*-'j»7 C. — A, /ü£>'‘»-'7'A«j^ B, C. — 

■g^iJ*AWeiJ*A,'£Mtw A, B, -y^WA^sAMfeil/rO C. 

— A, •{2,j«'H)7>a; B, •j^c^7><m' c. — Mg<*^ 

eQ)M7 A, aU5au7j.<5u> BC. — A, ^m7 

BC. — ^g^<>>7> A, ^ö^^kU»7><w B, •jo^»7>aU C. 

— A, MejjjM BC (Wi(\3«x>e> A, BC. — 

ceV'W'HJ'A.'ei A, ^e>»vU>H5<^4> BC. — Nach g^i‘**jg hat A noch 
g^ev • ‘»-<(Vi(\je)4X»et, C Llos “% B fügt noch Folgendes hinzu: 
eO^ • M(o<Xyzlb^ . • ^^>icejj*AJ»7»wev . ebg 

• SA» • '&jy>l'^’G • • SiG • '*-'(o*\3i7M» 

. ;_>j . 6A» . *A^(vo3>.vt:^ . 6AJ> • is2'*’$ • €yo> • *«(«^>0? 

. •9>i'*\3'»l'*>G • . ebg . tö^£C<)jü^ . 

12 * 
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• . A)»w<Ctw . 

. . MV . ^I'^MV^Q) . £A> 

Aus den oben gegebenen Varianten dieser Stelle wird man so 
ziemlich ersehen können welcher Art die Lesarten in den Hand- 
schrillen zu sein pflegen. Wir wenden uns nun zur Worterklä- 
rung, die wir nur kurz zu berühren brauchen, da der Abweichun- 
gen vom Neupersischen nur wenige sind. 

g/y«AJUpojj ist = zd. ftao'mi und ganz. das neup. Da- 
gegen kommt das folgende Wort im Neup. nicht mehr 

vor, es ist das zendische zbaf^mi (von der skr. Wurzel Ave); im 
Minokhired findet sich auch noch das Substantivum ^ y^ fQMjJM 
(= dhoanand Mkh. p. 43.302.). 

mufs mit Schöpfer übersetzt werden, wie das zen- 
dische dd/are“. Auch Neriosengh gi^)l4liMWhtM<eb‘sra.tA/d wieder 
z. B. Mkh. p. 1 14. 

im Zend radvaf Yagn. p. 123-126., dieses 
wiederum ist verwandt mit skr. t^evat cf. Rosen ad RIgv. XXX. 13. 
und dieses wiederum stammt von rayih (= dhanam RIgv. I. 3. 
VIII. I.). D le HiizvAresch -Übersetzung gleht es durch 
was offenbar dasselbe Wort ist, Neriosengh durch ^uddhimat. 

■V ^ Vm) M j^ oder ■fo (cf. §. 12 . 
Anm.) wird von Ner. durch frimat übersetzt Mkh. p. 72. Im Zend 
vergl. qarenagh und qarenaghvaf im Neupersischen »j». 
VdJi'>>^MV’ cf.'§. 60. fin. 

^Ls». Zu diesem und 
den folgenden Ausdrücken vergl. man §.27. 

i. e. ^ 

y ^ f i. e. 3s ohne Aufhören. Die Parsen ha- 

ben es mlt^^i.^ übersetzt d. h. lange. Anquetil mufs dies wol liir das 
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Sa, 



arabische gehalten haben, denn er übersetzt: que votre r^gne 
soit Sans revolutlon. 

ist ganz aus dem Huzväresch herübergenommen 
und entspricht ganz dem zendischen gpentd, heilig. Im Huzvä- 
resch wird es gewöhnlich gelesen. 

. u>(xjj('o*we> . MV . . muqmv* . abg 

• Dieser Satz findet sich sehr oft, unter Andern 

auch Mkh. p. 422. und wird von Neriosengh mit .tama.f/e£A/a A 
pdpebftjrah pafckättapto vy&vfitto 'ham übersetzt. 



*• ■ .<? t;- * . 
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II. 



Dafs ich eben den vorliegenden Text als Sprachprobe heraus- 
gewählt habe, hat seinen Grund noch in anderen als sprachlichen 
Ursachen. Ich halle nämlich diese Stelle für eine der wichtigsten, 
welche der Minokhired bietet, nicht blos für die Geschichte des spä- 
teren Parsismus, sondern für die Geschichte der Philosophie jener 
Zeit üherhaupt. Es ist hekannt, welch^ eine wichtige Stelle die 
Lehre von der göttlichen und menschlichjWWWsheit oder der 2o- 

in den griechischen Apokryphen, hei Philo, den Gnostikern u. 
A. spielt, (lafs jene Zcitansicht auch den Parsen nicht fremd ge- 
blieben sei, dafür liefert vor allen anderen Parsenhüchern der Mino- 
khired den vollgültigsten Beweis. Es ist natürlich hier nicht unsere 
Aufgabe, die Verwandtschaft dieser Lehre mit der alexandrinisch'^ 
jüdischen nachznweisen, wir verweisen wegen derselben auf Gefrö- 
rer: Philo und die alexandrinlsche Theosophlc I. p.213. ff. Lücke: 
Commentar über das Ev. Johannis I. p.2S9. ff. Die Verwandtschaft 
Hegt übrigens so sehr am Tage, dafs sic eines weiteren Beweises 
nicht bedarf. Wir wollen aber hier in Kürze zusammenstellen, was 
wir über den Begriff der göttlichen Weisheit in den Parsenschrif- 
ten selbst gefunden haben. 

Dafs die Lehre von der göttlichen Weisheit keine alte parsi- 
sche, im Avesta seihst begründete sei, dafür zeugt das Stillschwei- 
gen der heiligen Bücher über diesen Gegenstand. Zwar wird eine 
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Stelle des 2i Ha des Yagna geltend gemacht, wo wenigstens ein 
verw'anrller Hogrlff crw;ilint werden soll, allein ahgesehen davon, 
dafs der genannte Ahsdinill des Avesta jedenlails selir spät ist, mors 
auch noch bezweifelt werden, ob der Text wirklich jene Interpre- 
tation zuläfst. *) Auch in den späteren Büchern ist die göttliche 
Weisheit nicht sehr auslührlich erwähnt, doch fimlen sich aufser 
der hier abgedruckten Ilaiiptstelle noch einige andere. Die eine im 
Aferin Rapitan, hat Anquelil (ZAv. II. p. 6y.) folgendermafsen über- 
setzt: Soyez pur de pensce (comme Bahman) qui donne la paix, 
grand, tres- intelligent, excellent, qui procure aux purs, ses amis, 
l'Asnid Khered donne d’Ormusd et le Goscho Sroud Khered donn4 



d'Orinnsd. Nicht weniger klar ist die Erwähnung der beiden Intel- 
ligenzen iin Näm-giläüchne, obwol in Anquelils Übersetzung die 



Sache nicht so klar ausgedrückt ist, wie in der vorhergehenden 
Stelle. Der Text lautet: . 

Anquctil übersetzt 



*) Die Stellen wo die himmlische Weisheit wirklich erwähnt 
wird finden sich im grolsen und kleinen Si-ruza, indem letztem 
lautet die Stelle: «.vpo -JJO ic 

• ,xsoK>x.qvwciuiP und in der neiipersischen Übersetzung: 

— Im grofsen Si- 

ruza; 

• solche späte Anrufungen fiir 
das Alter dieser Vorstellung gar nichts beweisen. 
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die Stelle (ZAv. II. p. 26.) etwas frei folgendermalsen : Tadresse ma 
priere a (Dieu) qui sgait tout, grand, Createur, que Sapethian, Zo> 
raslre, pur Ferouer, a adore; (Zoroastre) qui a apporte au monde 
la connoissance de la loi, la lumierc; qui scavolt par I'intelligence 
naturelle et par celle de l’oreille. Gen-aiier übersetzt lautet die 
Stelle: »Preis dem allwissenden Schöpfer der durch den heiligen 
Zartust mit heiligen Farver den Geschöpfen die Gesetzeswissenschall 

A 

gesandt hat die von Agna-khratu und von Gsosho-^riita-khralu her- 
stamint«. Gaosho- grAta- khratu, die Intelligenz des Gehörten, wird 
hier der himmlischen Intelligenz an die Seite gesetzt. — Aufser den 
eben angeführten und der oben im Texte gegebenen Stelle findet 
sich nun im MInokhired noch eine, ..^Q^'^.^chtig ist als dals sie 
übergangen werden dürfte. Sie ist gewissel^lKliäu^ Motiv unseres 
ganzen Huches und zeigt deutlich, Begriß' der i 

himmlischen Weisheit vollkommen hypostasirt haben. Eswird näm- 
lieh am Anfänge unseres Buches gesagt, dafs ein Weiser sich die 
Frage aufgeworfen habe, wie es komme dafs die Menschen so ver- 
schiedenen Glaubens und verschiedener Ansichten seien? Um dies 
zu erforschen begab er sich auf Reisen ; von Stadt zu Stadt, Von 
Gegend zu Gegend und durchdachte alle Glaubenslehren und An- 
sichten der verschiedenen Völker. Da er sah, wie feindlich und geg- 
nerisch alle gegen einander seien, so gelangte er zu der Überzeu- 
gung dafs sie nicht von Gott sein könnten. Von dieser Zeit an 
wurde er sehr eifrig in der Ausübung des wahren zoroastrischen 
Glaubens und befragte sich bei verständigen Desturs, was am be- 
sten sei zur Erhaltung des Körpers und zur Reinigung der Seele. 

Die Desturs belehrten ihn, dals von allem Guten, das den Menschen 
zukomme der Verstand oßenbar das Beste sei, weil die Welt nur 
durch den Verstand regiert und der Himmel nur durch den Ver- 
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stand erworben werden könne. Ich lasse nun den Minokhired selbst 
sprechen (p.21 ff.): 

. . > 1. 

. . jO_ . M9J i 

. i . . > 2. 

. > . . 'fM? .^?M<xr . j . . > 3. 

gga> . c7s>j^)/Zv . ,^7 m^ . 

. > . 7s\*j^ . MA»gswe>» . >^ . psoüj^'*^ . . > 4. 

• i ■ • • i • . > . ^g^g$ 

^ i • . *JU»>H30ü>po . > 5. 

. i . Vii^jo»g . i . 

. i . eOe . > 6. 

*wg .^?M(*j ' . j . . eOg . jD^et 7. 

. ^0.<(X3 . **W? . . i . 

• '?<’-■>> 

. (X)^>^ . ^a.'€)i/luev . 8. 

vuj^..o . eüg . ev£^ . 7^^i^wpoa> . > . cojd^ . >^ 9. 

. g-fi7 . 4 . ^e>» 

. i • ISe • • «>''«^0' • 10. 

. ^ . 6^ . W'*"g; • eVMA»? , po>^ 1 1 . 

^ 

. i . ^7ma»oo<S'^ . . > . /<wpo . 4 . /'*üg7 
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»1. Da er (der Weise) den groCsen Nutzen und Werth des 
Verstandes auf diese Weise sah, war er sehr eifrig in der Verehrung 
des Herrschers Ormuzd, der Amschaspands und der himmlischen 
Intelligenz. 

2. Und er nahm seine Zuflucht zu der himmlischen Intelligenz. 

3. Und brachte der liininilischen Intelligenz mehr Anbetung 
und Verehrung dar, als den übrigen Amschaspands. 

h. Und er wufste das, dafs man sich jedes gute Werk durch die 
Kraft des Verstandes zu eigen machen kann. 

5. Und dafs man sich bemühen mufs, die Zufriedenheit der 
himmlischen Intelligenz zu erwerben. 

6. Von da an war er in der Anbetung der himmlischen Intelli- 
genz sehr eifrig. 

7. Durch die Verehrung und den,Wg^|i^ j^||l»Weisen offen- 
barte sich darauf die himmlische Intelligenz leiblich. 

S. Und sprach zu Ihm; 

9. Du Freund, Anbeter, Guter und vollkommen Reiner! 

10. Verlange Belehrung von mir die ich die himmlische Intel- 
ligenz bin. 

11. Damit Ich dir den Weg zeige zur Zufriedenheit der Ya- 
zatas, und der Guten, dann für die Welt die Erhaltung des Leibes, 
für den Himmel die Reinigung der Seele.» 

Das Gespräch über verschiedene Gegenstände, das sich nun 
zwischen dem Weisen und der himmlischen Intelligenz entspinnt, 
bildet nun eben den Inhalt unseres Buches. 

2. Das pärsische übersetze ich, wie auch das zen- 

dische dAtare durch Schöpfer, da es von der skr. Wurzel dhd 
nicht von dä abstammt. Neriosengh giebt das Wort bald durch 
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ddiA, bald durch srashfd wieder. Anquetil übersetzt es mit juste 
juge. — Über cf. §. 16 . c). 

3. Das Wort weifs ich etymologisch nicht 

zu erklären, aber aus den verschiedenen Stellen wo das Wort vor- 
komnit, sieht man klar, dafs damit die Zeit bezeichnet werden 
mufs, welche der Auferstehung vorhergelit, der jetzige Zustand der 
Welt. — part. pl. bezeichnet die Geschöpfe 

Ahrimans, welche man gewöhnlich Kharfester nennt. Von dem 
Worte kommen noch folgende Formen vor: praes. 

= V indgay at i Mkh. p. l67., praet. XL = asrijal Ibld. 

p.l26., part. XL einirmita Mkh. p. 12 . 3 . Das ^Vort ist 
mir Im Neup. nicht bcliapnt. Die Grundbedeutung wird wol »ver- 
derben« sein die-ühtfirtrogenb' aber »schaffen« nämlich vom Schaffen 
Ahrimans, dennPCv-lst'-Im Minokhired, ebenso wie in den älteren 
Parsenbiiehern gewöhnlich, die Handlungen der guten und bösen 
Geister durch besondere Wörter zu bezeichnen. Kin anderes Wort 
für das SchafTen der bösen Geister ist oder '.X^jS' im 

Huzväresch zd. f rdkere n laf. Vom Schaffen Ahura- 

mazdas gebraucht man X. und — 

4. Über ^aosios vergl. man meine Bemerkungen in der Zeit- 
schrift der deutschen morgenl. Gesellschaft I. p. 260 ff. Es ist eine 
im Biindehcsch und Minokhired oit angedeutetc Ansicht, dafs bei 
der Auferstehung nicht faosios allein sondern mehrere der frü- 
heren Frommen mit ihm wirken; unter ihnen wird immer beson- 
ders Kal-Qasraw genannt. Eine ausführliche Entwicklung dieser 
Mythe ist mir aber bis jetzt noch nirgends vorgekommen. 

5. d. i. Kunst, wol die Beschäftigungen der 

vier Stände, daher Neriosengh: earna d.i. Kaste. — 

ein häufig vorkommendes Wort, cf. oben p.l34., ist mit dem neup. 
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gewils verwandt Im Zend heiCst das identische aiwigAma 
eigentlich Winter z.B. Fargard V fr& , hama . gachinti . atha . 
aitvigdme . d. i. wenn der Sommer vorüber ist, dann im Winter. 
In der Bedeutung Jahr steht das Wort in der bekannten Stelle des 
zweiten Fargards: cliathtvaregatem , aivoigdmanan m .ha- 
ch a , doaii bjra , n arcbjra , dva.nara.ug. zayi in li . d. h. 
alle vierzig Jahre werden von zwei Menschen zwei Kinder geboren. 

6. Die londoner Handschrift liest statt ^ j 

und läfst eDg weg. reinigen, kommt oft vor z.B. 

Mkh. p.44. guddhi) p.317. goddhum'). Abgeleitet da- 
von ist Mkh. p. 26. 351. und P- 

19> 100. beide z= guddhi. In den Patets findA sich 

7. Mi) vor fehlt in der 'lohdAnftr Hdsch. und ich 

möchte es bei näherer Ansicht auch wol^lj^etü^lpl^- 

8. ist eine seltnere, verkürzte Form statt göö'^pO. — 

■^MiMjjy>Q) = ’st meine Correctur, P liest 

f)Mi, L ^mjj7>(^. — P ^Mi>^Mfo. — steht richtig 

in P, L hat es Ist = zd. aojS. 

9. = ghafand oder vinirmandf auch 

sam marjjand bei Neriosengh. — = aghafayat 

Mkh. p. 224. oder oinirmiia. in beiden Hdsch, es ist, 

wie ich glaube = neup. v'jA. — 7*wpo7*x»»a.» statt 

hier In beiden Hdsch. ^ 

10. Von den drei Paradiesen, die im Texte genannt werden ist 

der Gorothman, die Wohnung Ahura-mazdas noch zu unterschei- 
den. Von den Paradiesen findet sich eine etwas ausführlichere Be- 
schreibung im Minokhired p. 113 ff. aus der ich Folgendes hersetze: 
. MiiMJi) . ?M(Cd3 . eUg . . >5 
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. . iyswg . ebg . . > 

. . y_ g^?>x>a< . ebg . . > 

il . ?MofM . >^ . 

. > . c<5‘*^e>e>' • • ce>oee>'**-'^ . 

• Cfi>ü£^>ftV • , > . *U(«C^ev . 

»Das erste Paradies geht von den Sternen bis zum Monde. 

Das zweite vom Monde bis zur Sonne. 

Das dritte von der Sonne bis zum Garotbman, wo Ormusd sitzt. 
Das erste Paradies (heilst) humat, das zweite bukht, das dritte hva- 
rest.« 



Vergl. auch Burnoi^ im.Journ. as. Fevr. 18'iö. p. 111. — 

Qfi'y = zd. paA/<ra,'hier mit atah param, gewöhnlich mit 
atyuttama üb^csetzt. Zu (y7a^j«x>^ vergleiche man das neu- 
persische _ 

11. Dieser Paragraph stimmt nicht so wörtlich mit Neriosengh 

überein, als dies gewöhnlich der Fall ist; besonders am Anfänge 
scheint Neriosengh anders gelesen zu haben. Beide Hdsch. geben 
aber ganz denselben Text. Ebenso lassen beide Hdsch. . > 

vor geben es aber in der Sanskritübersetzung. 

Ich habe die Worte in den Text gesetzt, da sie kaum fehlen kön- 
nen. — ^o.'poCöe^ P, L. Ich habe die erste Lesart in 

den Text gesetzt und halte das Wort für verwandt mit dem neu- 
pers. Cf. oben p. 113. 

12. = np. gout. Das Wort wird wie 

das Verbum vornehmlich von der Verbreitung des 

Glaubens gebraucht cf. p. 132. und am Anfänge des Patet Iräni, 
wo Anquetil unrichtig »il a pratique« übersetzt. = 

OyJtf. 
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l4. halte ich für ein Adjecliv wie «a> 

man vergl. oben p. ISI. 

16. Beide Ildsch. lesen 

17. in §§. 15. 17. i8. wird an der ersten Stelle gar 
nicht, an den zwei anderen durch sahasra übersetzt. Die ge- 
wöhnliche Übersetzung dieses dunklen Wortes, welches auch a; 4 V 

geschrieben wird, ist sammukham z.B. Mkh. pp. 29. 99* 

100.361. 

18. glebt hier Nerlosengh nicht wie gewöhnlich 
durch iajdd sondern durch atiuramajda wieder falst es also = 
neup. 

19. arm, das gewöhnlicWe. Pdirsiwort statt des 

neup. Man vergl. übrigens und td. driivis und 

driivika. ^ 

20. steht in beiden Hdsch. dieses Wort 

zu man vergl. unten p. 137. Nerlosengh 

scheint gelesen zu haben, da er mit parijneya über- 

setzt. 

21. Beide Hdscli. lesen ic_ ich habe diese Lesart,-' 

nicht richtig sein kann, in i.e. geändert, was 

auch sonst vom Sprechen Ahrimans vorkommt, man vergl. meine 
Bemerkungen über den 19. Fargard des V^cudidad im 6. Bd. der Ab- 
handlungen der pbilos.-pliilol. Classe der K. B. Akademie der Wis- 
senschaften p.7i6. Ebendaselbst p. 67. habe icli bereits darauf auf- 
merksam gemacht, dafs die folgenden Paragraphen (§.21-26.) dem 
Sinne nach mit Vendidad Farg. XIX. §. 23-32. identisch sind. 

23. P liest = s»ju7 .piß"? mCS'. — glaubte 

ich früher lesen zu müssen, P liest L 

was nichts ist. Nach meiner Correctur mülste übersetzt werden: 
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»er war nicht betrogen und verwirrt«. Dem widerspricht jedoch 
Neriosenghs Übersetzung, der durch chhadmaka wie- 

dergiebt. Wahrscheinlich ist zu corrlglren. 

25. i.e. neup.jly. — P = gV/>5- 

26. Ich habe hier ein Versehen in meiner oben angePiihrten 
Abhandlung über den 19. Farg. zu berichtigen (p. 52.). 

wird nicht durch khinna übersetzt, sondern durch manda. Über 
sehe man a. a. O. p.46. 

27. Ebenso Mkh. p.391. je 
cf. neup. QiAjjÜijt und 

28. «x'ej fehlt in beiden Hdsch. Da aber Neriosengh iudt/A/d 

setzt und die Partikel -kaum fehlen kann, so habe ich sie In den Text 
gesetzt. - V H.,. 

29. ein häufig vorkommendes Parsiwort, wird mit fila 

übersetzt cf. Mkh. p.213.2S3. u. sonst Hiermit scheint das im Afe- 
rin der 7 Amschaspands vorkommende zusanimenzu- 

hängen, man vergl. huzv. D'N'iTTr. Auch das Compositum 

= sufila ist hieher zu ziehen. — — varnanij-a 

JUkh. p.72. varnanä ibid. p. 16S. = (läghd ibid. p.3 'i7. und 
bier. 
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Vorsteliemlen Abschnitt habe ich wegen seiner Bedeutung Tiir 
die altparsische Sagengeschichte hier abgedruckt. Sind auch die No- 
tizen meist sehr kurz, so sind sie doch grofsentheils neu und enthal- 
ten Tür uns unbekannte Thatsachen, sie gehören nebst den Berich- 
ten von Firdosi, Hamza von Isfaliün und dem Verfasser des Mojmel 
ut-tewdrich zu den bedeutendsten Quellen altpersischer Mytholo- 
gie. Einen sehr kurzen und darum minder bedeutenden Bericht 
enthält auch das spätere Jamäsp-näme, den. ich zur Vergleichung 
aus einer oxforder Handschrift (Bodleian.library, Cod. Ousely nr. 
539.) hiehersetze. 



iS vXjI 

0^r-® y >^1; ls" 

^ 

^ lX30^ L^LXj |mX^^ 

■»' ß^jij Z,^-^ C^] 



*) Soll wol Übersetzung des zendiseben ga/6 marathnd sein. 
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uXaä^Lw Ij ^Lw i>^iaMwww 

j»äam^ iXjl^ JLw# t^L^wu 

CJ^^ o^ 0-5'"M>®^ j^ (j^ 

L>J^lÄXi^ \j ^1 jA^ Oj ^^iAji-Xj (I, 

r^j'^ o^-j^ r^ 

^^^^LuoLj (3^^ bL^Uo 

(31«m \\j^ u'^ tXj|^ i3Lw l^ao ^ 

L>S i^U:oLj JLw »Ls^aj^ O^ ij<vo öji' 

c>j^ ^^UioLj jLw oAiÄ ^ (j*fcj 

i3^^ lVaö w*-wL^ C.5^ U**v 

c>«.amjI,o *^*t^ 

L»."iV*;' i^L-^ |»^ J .J>5^ viA^ü^ ^li* ^!«( 

i.i>.Rp ^ 1.4^ obLv: ^ lXju^^ 

P liest; . ^i>v«.'(ü . et>£. Die 

in den Text gesetzte Lesart Ist die von L, welche mit Ncriosengh 
Jiesser Qbereinstlmmt. — y_>w4>»H3ceJ i-e. JliXw-o Im Zend pa- 
radäta^ der gewöhnliche Name der ersten persischen Dynastie bei 
den Orientalen. 

1. Rcide Ildsch. lesen •gi') , mv ebenso steht auch 
Mkh. p. 207., was unbedenklich in . MzJ zu ändern ist, 

{£^, (j) und ^ wechseln in den Hdsch. in vielen Wörtern. — ?>«> 
y(jjL) statt füM^y^v in P, cf. die Zus. = ■^vxaj| In P. — 

7. in beiden Hdsch. doch stand in L das 7 

*) Das Jämä^p-näme Ist eine Unterredung zwischen dem Wei- 
sen Jama^p und dem König Gustagp. 

13 
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ist später von anderer Hand ausgestrichen, letztere Form würde 
dem Zend näher stehen. Man vergl. indefs Mkh. 

P-39J. — • «>'€0 cf. §.3I. A. 2. 

9. = zd. näirika im Neup. kommt das Wort 

nicht vor. vor fehlt in P. — 

15. meine Correctur, P liest c»i^, L 

19. im Zend vara wol eigentlich Umkreis vom sanskr. 

vri umgeben, ist bei den späteren Parsen und zwar schon bei den 
HuzvÄresch-Übersetzern ein Eigenname geworden, mit welchem 
die bestimmte Gegend bezeichnet wird, welclie der im Vendidad 
(Farg. II.) vorgetragenen Sage nach vom Yima (Dschemschid) be- 
herrscht werden soll. • ' r 

20 . - 
W^ort das semitische 52"i“~'!3. Nähckc Atuschlüsse uner diesen fabel- 
haften Regen finden sich im J.imasp-nanie, nach dieser späten Quelle 
soll derselbe nach der Zeit des Oschider -bäml eintreten. Ich setze 
den betreffenden Text her: 

JLw JuojLj t-XöU; (jLw iXo 

lXj ^ tXj LXwL -/* 

jvXilj qLXa»-« cXa*^ 0-5^ 

ül‘”-5 er*' 

»Oschider -bämi xvird 150 Jahre bleiben, sein Ilaz.irc *) wird 500 
Jahre dauern, die Menschen von übler Abkunft und die Missethäter 



*) Über Ilazäre cf. Zeitschr. der D. M. G. I. p. 267. 
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werden von der Welt verschwinden. Wiederum, wenn das Hazlre 
des Oschider-b^mi zu Ende geht, wird der Winter Malkosch ein- 
treten, es wird drei Jahre Winter bleiben und daher heilige Kälte, 
Wind, Sturm und immerwährender Regen kommen, so dafs diese 
Welt öde wird und die Menschen und lebenden Thiere meistens 
sterben.« — Hier wird, wie man sieht, unter Malkosch ein heftiger, 
lang andauernder Winter verstanden; dals aber ursprünglich blos 
ein Regen darunter verstanden wurde, lehrt unser Text und die 
Grundbedeutung des Wortes. — Ich schreibe Immer 
wiewol die Ilandsch. meist (nicht immer) schrei- 

ben, da ich das Wort von Zd. fraista herleite. Freilich findet 
sichMkh. p. 1S2. auch das einfache In der Bedeutung adhika. 

er verschlang. Das praes. fin- 
det sich Mkh. p. fi^-'j^chim Huzv. findet sich — 

26 . ist im Mkh. die gewöhnliche Form iiir den 

Namen des turänlschen Herrschers, der sonst Afräsilb genannt 
wird. 

30. Ist die gewöhnliche Form im Mkh. Auch die per- 

sischen Lexikographen lehren, dasWort sei mit Jä-I-majhul zu spre- 
chen, die gewöhnliche Aussprache Ferldun ist sonach falsch, (man 
vergl. meine Chrest. persicas. v.). Im Zend lautet der Name Thra- 
Staond, aus thr Ist später /r geworden man vergl. goth. ihliuhan 
und unser flUhen. Dafs ae später c wird Ist allerdings das gewöhn- 
liche z. B. (baistia pärsi >*Ü|C J, fka^sha = oder daioa 

= ei/c^u. s. w. Doch ist die Regel nicht ohne Ausnahme z.B. 
'to und khshaila, ^■3^ und daena. 

3h. steht hier für Oheim, das neup. Lö ist olTenbar 

identisch wiewohl die Bedeutung etwas verschieden ist. 

hl. Wegen §. ff. und den darin enthaltenen Andeutungen 

13 * 



Digiiized by Google 




196 



Ober die Simsage verweise ich der Kürze wegen auf meine Abhand- 
lang in der Zeitschrift der D. M. G. III. p. 2^5. ff. — Zur Bestäti- 
gung meiner a. a. O. ausgeiuhrten Ansicht dafs fdm und/Ce“r/- 
fäfpa identisch seien füge ich noch folgende Stelle des Yesht 
Avän bei f. 235. vso. der pariser Hdsch. . 

. g-fiv» . ... . 

. 

. . 4e>'>5«x'^ 

• • •J2:^'ro 

Gandretva ist ohne Zweifel des Gandarf unserer Stelle. 

P, L, vielleicht ist neiip. verwandt Beide Hdsch. 

lesen Nerioscngh dagegen pehina-, es kann, da die 

Sage sonst nirgends vorkommt, nicht entschieden werden. — 
oder ^^>5 oder >?>g ist die P.arsifoc{n^^;^^^^|||jj^^. im Huzr. 
heilst das Wort ITnlS. Die neiipersische Form steht aber dem zen- 
dischen /7ie”r entschieden näher. — würde 

im Neup. wol lauten, es wird immer mit vaikaly a von 

Neriosengh übersetzt z. B. Mkh. p. 207. 385. 

43. vergl. oben p.l27. die gewöhnliche PärsifionaJßir^ 

neup. letzteres steht dem altp. : vazarka näher. 

46. Über s'ergl. man §. 25. der Grammatik. Im Zend 

heilst er Kava u^, ich möchte ihn mit dem Kävya U^anä der Inder 



identificiren. Cf. Weber Väjas. Sanh. spccimen II. p.68. 

■47. -?<>-■>» ^50* im Huzv. ri'3'’S<13 von dem semitischen 
N“'3, schaffen. Ob Schicksal, mit zusammen- 

hängt, getraue ich mir nicht bestimmt zu entscheiden. 

45. gute That, auch geschrieben, im Huzv. 

pDSp. 

50. ? ‘*^ 1 ^ devAjfatana Mkh. p. 54. = pratimApräsdda 
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ibid. p. 109. ff. . Verwandt ist pratimApäjA Mkh. p. 

53. = pratiniA p, 263. 

62. ist ein seltenes Wort, das ich nicht zu erklären 

I t 

vermag. Ich finde cs nur noch einmal wieder, nämlich Mkh. p. 
330. — Neriosengh vibhanjana, das sanskritische bhAga, 

bedeutet die Abtheilungen des Ahuna- vairja. Im Zend heilst das 
Wort bagJia und kommt im 19. Cap. des Ya^na in gleicher Bedeu- 
tung vor. Verschieden davon ist baghd Gott. 

66. in den Patets A im Huzv. Recht- 

schaffenheit, ein sehr häufig vorkommendes Wort. 
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IV. 

1. Beide Ildsch. schreiben 

Es ist = zend. ushaftara. 

4. aus dem zendischen vi Vogel, entstanden, das 
eigentliche Wort Tiir die Bezeichnung der Vögel im Pärsi. 

5. P. liest = 7 . ?•*’€>' . >. — Beide Hdsch. 

haben dagegen richtig e^u/j^^und Die 

Stelle ist übrigens aus Vendidad Earg. II. (p.28. 1, 2. ed Olsh.) ent- 
nommen. 

8. P. liest . cojD>e^ . . a . ooju*^vue», L. 

dagegen wie unser Text. 

9- . 

l4. Über den Esel mit drei Beinen, einem Producte der spä- 
teren Parsensage vergl. man meine Abhandlung i, '.Über einige ein.- 
geschobene Stellen im Vendidad p. 30. iT. 

16. L. liest e>co9>J = 6>(VJ?>^y. 

23. ohne Zahl von -|- <u. 

25. ist gewifs der spätere Vielleicht gehö- 

ren hieher die Stellen aus dem Yesht Kaschne rast. Cap. 9. llEs^ie'^ 
ich aber aus Mangel von liandschrlften nicht hinlänglich zu erklärng 
vermag; . 

. ^ev5aa<*'?*»5 (1. . acoa^wpow^oaev 

• . 2üeva,'j^v«.< 

. ^Sj^l • . Aievvv» 

( 1 . 

y.o oaa«vte a^ . ^wgCw'^^po . Gj^l- (Cod. Fonds d’ Anq. no. 4. 
fol. 363. vso.). Vielleicht ist auch skr. fjrina zu vergleichen. — 
von dem zendischen cono, Baum, hat sich im P^eup.: nur in 
Zusammensetzungen 0*1^, erhalten. 
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V. 



Der Anfang des vorliegenden Palets ist, wie auch der des 
Patet Iräni und Palet Aderbat, eine Übersetzung des 12. Cap. des 
Yagna, wie auch schon Anquetil richtig bemerkt. (ZAv. II. p. 29 .) 
Die übrigen Palets enthalten dieses Stück mehr oder minder genau 
gleichfalls. — f ra<;tuyi pr akfishfam staumi. 

Anquetil übersetzt: Je me tiens pres als ob von qOLämoI 

Iierkäme. Die Worte bis stehen nicht im 12. Cap. des 

Ya^na, sie sind wahrscheinlich des besseren Parallelismus wegen 
hinzugefügt. 

Im Palet Iräni: . 

. Im Zend: aibt gair/d. 

'daithS. (^adjiik grihanam karömi Ner.) wovon unser 
Text die getreue Übersetzung ist. 

— — p ait ir ichy & , daithi par i tydgam 

' karonii von 

ifcAj2>l, U.ii (_ 5 ^! ist ganz nach dem Huzväresch und 

W r ‘ (i.' ^ 

^^Übersetzung der Zendworte frä. ve rähi\ letzteres W^ort von der 

. 4 V «anskritischen Wurzel r«, donare. Im Patet Aderbät lautet die Pa- 
rallelstelle folgendermafsen: lAÄÄwLiw«! ».=d 

(j! »J. Ich halte diese Stelle für verdorben, 
vermag aber den Text nicht genau zu restitulren. Gewifs scheint 
mir dafs statt gelesen werden mufs. Einiges Licht auf die- 

sen Text wirft wieder die ausführlichere Parallelstclie in P.itet 
Aderbät: j' A ^ *sJ j'j* 

_,b Qbjj ji qJ ^J>SJ (»Ij ^ 

etc.. Auch diese Stelle hat ihre Parallelen in anderen 
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Patets, sie findet sich übrigens auch als Glosse der Hnzvaresch- 
Übersetzung zum vorhergehenden Paragraphen. 

= punjam jrat param Mkh. p. 25. 

Die Worte von Übersetzung der 

Anfangsworte des 13. Capilel des Ya^na: nägmi . da^vo . fra- 
vardn^ . ma zdaja gnd . zar alhus tr is . vi dai o 6 . aTiur a ^ 
fkadshd. übersetzt fraearänS und wird von Ner. mit 

;jroÄrap/77j/ wiedergegeben. -• • 

im Huzv. yriitEN = asadvj-dpärin bei Ner. Ist den 
(= sadäcfidra) entgegengesetzt. In den Übersetzungen wird das 
zendlsche arathwya burch ']"“lS<E5t wiedergegeben. 

»Faire le mal, dire qu’il y a ^üs' d’un Dieu, nb pas 
reconnöltre Zoroastre pour le vral j)ropbölb,' desoheir a son pere 
on a son maitre, adorer les Dews, se^ei^liili4i^H^|||||^^tre les hom-** 
mes, contredire la loi, souiller les cleniens, enterrer les morts, aflli- 
ger I’bonime pur, ne pas guerir le malade, dctourner de la penitence, 
faire le mal avec les femmes, c’est le Marguerzan, on faitwnourir 
le pecbcur.« Anquetil ZAv. II. p.30. ^ 

j»b oder ■sJpO^Jjvl . = ndmalak het^t-M . 

lAilc »Frod mendb, ce mot est compose deyrroud'-'' 

dessous et de man qui est, et peut signifier le decouragement 
la f oiblesse relativenient ä la pratique de la loi et la conduite 
fourbe et insidieus e u Anquetil. 

lXajJ' im Mkh. p. 109. im Huzv. r'5’“ip übersetzt 

das zendlscbe f rdkere n laf. 

iji. = anutäpin Alkh. p. 269. 360., das gewöhn- 
liche W'^ort lur Reue. viWÄJ := ^apc/td//d/7a Mkh. 

p.351. Ich habe diese drei Wörter im Deutschen nicht verschieden 
zu übersetzen vermocht. Auch Neriosengh setzt Mkh. p. 360. wo 
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dieselbe Zosammenstellung rorkommt, nur das eine pofchdttdpi. 

ist hier wie an vielen anderen Orten deutlich noch Pluralis 
»die Yazatas« iajdd bei Nerios. 

»Avoir dessein de frapper qnelqu’un avec un sabre 
c’est V ag ueref t e ^ de 48 tanks. Frapper et blesser c’est 
l'EodiSvere s cht c, de soixante tanks. Blesser de maniere que la 
plaie ne soit guerie qii’au bout de deux jours c’est l’ Are dn s ch, 
de Cent vingt tanks.' Blesser de maniere que la plaie ne soit guerie 
qii'au bout de trois jours c’est !e K her ehe (le Khor), de deux eens 
quarante tanks. Si la plaie ne peut etre guerie qu’au bout de quatre 
jours c’est le BdsäcAt trois eens soixante tanks. Si la plaie ne peut 
etre guerie qu’au bqnt de cinq jours c’est le /d ro, de sept eens vingt 
tanks (comme poor le crime de Magie)« Anquetil. 

(‘r?" erstcre Lesart halte ich 

, liir die genauere. Es sind diese Worte blofse Umschreibung von 
dem zendischen ^raoshd . charananm. 

pl. von lOjjw oder was Neriosengh mit 

jdli übersetzt, das zendische faredha. Man vergl. meine Abhand- 
,4üiig:jÜher einige eingeschohene Stellen im Vendidad p.38. 

Cod. hat lXäXm\.v^, was unbedenklich zu cor- 
rlglren ist Cf. Cod. Ilavn. nr. 12. fol. 28. rcto. vco . 



kommt meines Wissens sonst nirgends vor. Verwandt 
ist wol — fodhitum Mkh. p. l6. wo in die 

Präp. enthalten sein wird. 

jkP im Mkh. (cf. oben p. l4l.) stammt von dem 

zendischen hikhra. 
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No. 13. ist von mir sch-werlich richtig gefalst worden, ich 
weiss aber keine bessere Übersetzung zu geben. ■V • V 

ist zwar ein ziemlich häufiger Ausdruck, Neriosengh übersetzt ihn 
gewöhnlich mäle bhavati. Hiermit ist jedoch Nichts gewonnen 
es kommt vor allem darauf an, was der Sinn dieser Redensart sein 
soll und hierüber bin ich auCser Stande nähere Aufklärungen zu 
gehen. 

halte ich für eine dem lluzväresch ähnliche Bildung für 
das gewöhnliche cf. §. 6o. — von im 

Np. springen, im Pärsi vom Begehen einer Sünde (präpnoti bei 
Ner.). Mkh. p.3ß. 355. 

im Mkh. p. 35, = 

maunamadhjr e jalpam. Unter zn ouno> ist hiexlwol mit Anq. 
das leise Gebet der Parsen, gewöhnlich verstehen. 

0>Li^ jjl ist allerlhiimlicher als die Mkh. p. 36. in der- 
selben Bedeutung vorkommende Phrase 

übersetze ich durch Betrug, ich entsinne mich kei- 
ner Stelle wo das Wort wieder vorkäme, dagegen findet sich Mkh. 
p. 128 . die Verbalform lo welche Nerlos. mit pyh-^, 

r4rö/a/i übersetzt Derselbe Fall tritt mit dem Worte . 



ein, über das ich nicht ganz sicher bin. Jedenfalls schliefst sich 
das W^ort entweder an C.l)^8,'0D (sbhalana Mkh. p. l64.) und 
'V- f e.b^g,'.JÜ pra/ishk/ialati Mkh. pag. 164. , aber auch 

prachhädajrali ibid. p. 209.) oder an = 

Arz-ir Mkh. p. 42.) und (ppifunjram ibid. p. 29. 191. 

266.) an. Im ersten Falle macht die Sylbe (ji.c Schwierigkeit, da 
man nicht einsieht wie diese Endung an das Wort (p6z angetreten 
sein soll. Im zweiten Fall ist ^ auffallend, weil immer 
geschrieben wird. Nichts desto weniger ist mir der Zusammenhang 
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de« Worte« in unserem Texte mit dem zuletzt genannten Worte 
des Mkh. am wahrscheinlichsten und ich habe daher das erstere durch 
das letztere übersetzt. — Dem ^Vorte welss ich keinen 

Sinn zu unterlegen, wahrscheinlich ist es eine falsche Lesart. 

Zu den in nr. 20. 21. genannten Sünden findet sich die Erklä- 
rung wieder bei Anquetil (ZAv. II. p.30.) dessen Worte ich her- 
setze: Se mocquer sans sujet de quelqu’un, eniever une femme, 
c’est l’ Aveschoeschgueran. Faire commerce de prostitution 
(peut-etrc: avoir commerce avec une femme publique) c’est le 
Djehe marze. ^Avoir commerce avec une femme qui a ses regle« 
c’est Dasche'an mar zk. Commettre le peche contre nature c’est 
le Koun marze. coitrtnettre avec une femme c’est 1’ avaroun 
marzes cHnt Jchelhr^. apänamaithuna 

steht auch Mjj^h^ . 



habe ich auf Anquetil’s Auctorität hin durch 
»Hochmuth« übersetzt. Mir ist das Wort sonst nicht vorgekom- 
. men, der Etymologie nach kann aber das Wort sehr wohl diesen 
^ Sinn haben. Ji übersetze Ich durch »Unverstand« nach 

».Sikh, p.267. wo es Ner. durch ?i/namänas atd wiederglebt. 

_ Die unter nr. 27. zusammengestellten Satze bieten der Schwie- 
rigkeiten mancherlei und ich darf nicht hoffen überall das Richtige 
in meiner Übersetzung getroffen zu haben. Die Incorrecthclt der 
einzigen Handschrift, die ich benutzen konnte, trägt, wie Ich vermu- 
the, Scliuld an der Dunkelheit. jLot oder = lekhy aka 

kommt öfters vor Mkh. p. l46. 188 . 305. möchte ich für eine 

Nebenform des neup. ijiivjLi halten. — Wichtig Ist übrigens die 
vorliegende Stelle für die Geschichte des Zendtextes, welche hier 
in den Umrissen wenigstens angedcutet ist. qÄ:>Lm im P.'lrsi lehren 
cf, =; ftkhsäpar^a Mkh. pag. 48. 
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reinigen, ein ziemlich h'äufigesWort cf. obenp. 188. — 

Die Worte Ul habe ich auf dieselbe Weise übersetzt 

wie Anquetil, sie scheinen mir aber kaum so gefafst werden zu 
dürfen, vielleicht gehören sie gar nicht an diese Stelle, denn sie 
unterbrechen den Zusammenhang jedenfalls. Auch das Wort 
Q»iX^lk\j ist schwerlich richtig ich vermag aber nichts besseres 
an die Stelle zu setzen. 

Es ist sehr schwer über die Einzelnheiten in d^n 28 znsam- 
mengefafsten Sätzen ins Reine zu kommen, ich vermiithe an einigen 
Orten Fehler. das aus §. 53. bekannte Pronomen ist 

nicht mit oder zu verwechseln, ersteres ist auf ein 

zendlsches «1 + cAar letzteres auf oi-t-tar zürückzuluhren. Man 
vergl. hierüber die Auseinandersetzung von J. MöIlÄ: in den AB- 
handlungen der philos. philol. Classe der K. B. Aca demie III. 3. p.*1^ 
6l8.— oder =ivdl/a h p. 137. 27^1?^, 

Die Worte halte ich für verdorben, es muls wol ein Ge- 
gensatz zu darin enthalten sein. Die Worte su — > 



lauten vollständiger im Pätet Äderbat: jlviU »J » 

'A-yol ^^1 kAÄjyoLÄ5^ ^1 ÄJ 

\XXmjS>- {Jm\j wodurch erst der Gegensatz deutlich 

wird; auch sieht man hieraus, dals mit der Satz abschlie- 

Isen muls. Wegen der Schlufsstelle unseres Paragraphen vergl. man 
oben p.l81. 
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Zusätze und Verbesserungen, 



P. l4. Seitdem die obige Stelle gedruckt ist, hat Burnouf seine 
versprochene Abhandlung, von welcher im Texte die Rede ist, sei- 
nen Bemerkungen über das 9- Capitel des Ya^na einverleiht (Journ. 
as. Fevr. 1846. p. 136. ff.). Burnouf kommt zu dem wol nicht zu be- 
streitenden Resultate, dafs das Wort Zend in den Zendtexten selbst 
nicht vorkomme, indem an der einzigen Stelle, wo man das Wort 
wirklich zu finden glaubte, Neriosengh falsch Interpretirt hat. Bur- 
pouf sieht In dem^modernen Zend das Wort tan tu und drückt 
sich l. c. p. 137. folgendermafsen darüber aus: Je regarde donc comme 
trcs-vraisejB)^ahJe-, ginon comme prouve, que le mot tanda ou 
icnd, derjve de jtantu (vllle), signifie /e livre des gens ou des 
villes et *par- extehsion la langue des vil/es, qtiand on veut par- 
ier specialement de la langue de ce livre, ce qni me parait un 
usage beaucoup plus moderne. £t je vois dans cette application da 
nom de ville au livre^ que l’on conservait saus doute dans les 
ifljles, quelque chose d’analogue ä l’idee exprim6e par la denomina- 
tion de dlvanägari » ecriture des villes des dieiix,« par laquelle les 
brähmanes designent le caractere propre au sanscrit. — Meine eigene 
Studien haben mich nun zu einer anderen Überzeugung geführt, 
welche ich hier mitlheilen will und ich schmeichle mir, dafs Burnodf 
zu demselben Resultate gekommen sein würde, wenn er meine 
Hülfsmittel zur Hand gehabt hätte. Ich stütze mich für meine wei- 
teren Untersuchungen auf den Namen Zend - y^eesta selhsl. Soviel 
mir bekannt ist, sind noch nirgends Forschungen über diesen Namen 
angestellt worden. Unter den verschiedenen Stellungen desselben 
wie Avesta und Zend, Zend und Vesta etc. Ist die ZusammensteUung 
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Zend- Avesta gewifs die gebräuchlichste und auch keine ganz junge, 
denn ich finde sie schon hei Chäqäni und anderen inuhammedani- 
schen Schriftstellern. Anders ist dies aber mit den Parsen. Hier ist 
mir die Zusammenstellung Avesta und Zend die einzig belegbare. 
Sie findet sich bereits in den Huzväresch -Glossen zur Übersetzung 
des Yagna. z.B. Ha 30. init; af . tä . vakhshjrä . ishentö . jrd 
mazddt?id d.i. wir wünschen die beiden Reden, welche von Ahura- 
mazda gegeben sind. Die beiden Reden sind nach der Glosse: 
“iUS” “ttrOEH. Eben so in Ha 31. td . i>e . urvdld . marenld. 
Wir recitiren euch die beiden vollkommen — nach der Glosse 
gleichfalls “521 “StrSES. Ganz ebenso steht im Ulemu-i-Isldm p. 6. 

»dann kam der heilige Zarathustra als Prophet und brachte das 
Avesta, den Zend und den Päzend. » In der Aufzählung der Nosks 
(in den Fragmens relatiCs ä la rcligion de Zoro.istre p. It.) heifst es: 

tXilkS '■^js jjXmjö jS>. Jeder Dastur.... 

der das Avesta und den Zend kennt. Ebendaselbst heifst es auch: 

tst bekannt, dafs 

das Avesta aus 2 1 Nosks besteht. 

Was heifst nun Avesta und Zend ? Hierüber belehrt uns Nerio- 
sengh, der an der ersten der oben aus dem Ya^na angeführten Stellen 
die beiden W^orte durch navis eävänim v jräkhy änancha» an 
der zweiten durch »aujXdi/dn/m artAon cAa übersetzt. Beide 
Verbindungen kommen auch sonst bei Neriosengh häufig genug vor, 
in Glossen, die sich in der Huzväresch -Übersetzung nicht finden. 
Aus dem Gesagten geht meines Erachtens unwiderleglich hervor, 
dafs die Parsen unter Avesta ihre heiligen Schriften, unter Zend aber 
den Commentar oder besser die Übersetzung derselben verstehen; 
Päzend heilsen, wie ich nun nicht länger bezweifle, die Glossen zu 
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dieser Übersetzung. Es läfst sich aus der Huzväresch -Übersetzung 
leiclit iiachwelsen, dafs mit Avesta wirklich der Text der heiligen 
Schrift bezeichnet werde, denn der Ausdruck »aus dem Avesta ist 
klar» kommt zu häufig vor, als dafs er besonderer Anführung be- 
dürfte. Der DesturDäräb bemerkt sogar einmal zu einer eingescho- 
benen Stelle des zweiten Fargard : »Dieses Avesta ist aus einem an- 
deren Nosk.<€ 

Was bedeutet nun aber Avesta und Zend? Was Avesta bedeute 
ist klar und bereits von J. Müller nachgewiesen (Essai sur le Pehlvi 
p. 297.). Es entspricht ganz unserm Textus. Für das Wort Zend 
weifs ich nichts vorzuschlagen, doch stehen uns nun, wenn dieses 
Wort den Commentar bezeichnet, mithin der späteren. Periode an- 
geliörl, auch die semitischen Sprachen zur Erklärung offen und es 
ist möglich, dafs aus ihnen eine passende Etymologie gefunden wird, 
da cs bis jetzt mit dem Sanskrit nicht geglückt Ist. — Durch diese 
Annahme wird nun auch die p. 13. angeführte Stelle aus dem Ulemd- 
i-Isläm deutlich: Avesta (der Text der heiligen Bücher) ist die 
Sprache Ormuzds, und Zend ist unsere Sprache (die allgemein ver- 
ständliche Übersetzung) und Päzend ist das, wodurch jeder weife 
was er spricht (die erklärenden Glossen zur Übersetzung). *) 

*) Eine unerwartete Bestätigung meiner Ansicht finde Ich so 
eben bei J. Wilson: tlie PärsI religlon unfolded etc. p. 'i02. not. 
Sie Ist eine neue W'^arnung gegen die gewöhnliche vorgefafste Mei- 
nung wider die Parsen - Tradition. J. Wilson sagt nämlich a. a. Ö. : 
»Aspandiarjl very ahsurdly says; »The Padre must rememher, ihat 
the Vcndldad does not exlst in the Zand but in the Avesta language, 
which is somelimcs denominalcd by tlic Parsis the celestial lan- 
guage. On ihls book a Zand Pazand was written, wdiich Is no morc 
then a commentary or paraphrase on the original text.« Also nicht 
eine Absurdität, sondern gerade das Richtige behauptet Aspendiarji. 
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p,31. Die Lesart ist richtig, denn die Zendfonn 

ist lakhmS . urupic . Cf. im Aferin Zoroasters. (Cod. Fonds d’Anq. 
nr.IV, Fol. l4l. vso:) 

. *wG7 Eine kürzere Form des Wortes ist 
sie kommt in der Pärsiübersetzung der eben genannten 

Stelle vor. 

p. 4 J. Im Minokhired Findet sich auch = iXiLawI 

(p. 2 ü 4.) und jo = iAjkX..o ibid. p. 174. 

p. 60. Auch die londoner Hdschr. liest in dem 1. 5. (f angeführ- 
ten Beispiele nicht Man müfste also das Wort 

vielleicht von herleiten. 

p. 65. 1. 5. liest die londoner Ildsch. statt 1 C (T allein 

richtig TO. .^Fp>>^«*-'tX3. Es kommt das Wort von jjcr zendia^hw 
Wurzel turv her. 

ibid. Es scheint nahe zu liegen, die VertriMthung auFziistcIlen"^ 
die Pronomina seien eine Zusammensetzung der 

pron. Suffixe mit der Conjunction oder >, auf dieselbe Welse wie 
C0>4'.7*tJj "lil 4 zusammengesetzt sind. Ich glaube aber nicht 

dafs diese Vermuthung richtig sei, well im Huzväresch diese Pro- 
nomina unter der Form Vorkommen. 

p.7i. l. 7. lese man: §. IS. Ff 

p. 7J. not. Meine Conjectur, dafs statt wol 

zu lesen sei wird nun durch die londoner liand- 
schriFt bestätigt. Für das fehlerhafte '^^ej liest dieselbe Udsch. 

p.76. Die Endung ist zu streichen, ln der londoner 

Handschrift findet sich richtig geschrieben. 

p. 84. Meine Vermuthung, dafs statt ^^xiuj zu lesen sei, 

wird durch die londoner Handschrift bestättigt. 
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p. 87. An den beiden Stellen, welche ich als Belege der 2. ps. 
Sg. angeführt habe, liest die pariser Handschrift die lon- 
doner aber Ich ziehe jetzt die letztere Form unbedingt 

vor, wegen der Analogie mit und 

p. 92. Auch die londoner Handschrift gieht keine Varianten 
von Bedeutung zu den drei angeführten Stellen, sie bestättigt aber 
die von mir vorgenommenen Correcturen. Wir haben also zwei 
Formen des Conditionalis ■yxjuev (Mkh. p. 228. «nit der 

Imalc) und ' 

p.99. Die londoner Handschrift liest allerdings wie ich ver- 
muthet habe, statt des Infinitiv apoc. 

p. 109. (Mkli. p. 109.) wird auch durch die lon- 

doltei*^andschrifl bü'sfältigt. 

^ ' p. IIS. 1 . 8. V. u. ist statt zu lesen. 

p. 122. Zindik ist im Vorderoricute ein ganz allgemeiner Name 
für Ketzer geworden. Man vergl. auch noch Sacy Chrestom. arabe 
2. ed: I. p. 114. des arabischen Textes und II. p. 274. 
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Gedruckt in der akademischen Buchdmekerei zu Berlin. 
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